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Man ſagt uns gern nach, daß wir dem Doktrinaris
mus huldigten. Früher mochte der Vorwurf gerecht
fertigt ſein, jetzt nicht mehr. Es gab eine Zeit, da
waren wir auf beſtimmte politiſche Lehrmeinungen
eingeſchworen und lehnten alles ab, was ſich nicht
damit deckte. Das hat ſich längſt geändert, wir wiſſen
die Bedeutung von Kompromiſſen und den Wert poſi
tiver Arbeit wohl zu würdigen. Wir beklagen nach
wie vor die ungemeſſenen Ausgaben für Heer und
Flotte, aber wir ſehen ihre Notwendigkeit ein und
weigern uns nicht ſie zu bewilligen. Die Kolonien
betrachten wir mehr als eine Laſt denn als einen Ge
winn, doch weil wir ſie einmal haben, treten wir auch
für ihre kräftige und gedeihliche Entwicklung ein. Der
Freihandel gilt uns als das höchſte Jdeal der Volks
wirtſchaft, unter den gegenwärtigen internationalen
Verhältniſſen erkennen wir indes einen mäßigen Zoll
ſchutz für durchaus geboten an. Jm Prinzip ziehen
wir die direkten Steuern den indirekten vor, gleichwohl
verwerfen wir die letzteren nicht unbedingt, da ſie ſich
leichter auf die Tage und Monate des Jahres verteilen
laſſen. Unſern Standpunkt machen wir in dieſen und
ähnlichen Fragen natürlich immer geltend, aber wir
tun es lediglich zu dem Zwecke, um weitgehenden Schä

g

wie ſie die
ſoll. Weil der Liberalismus die dem Volke zugedachte
unerhörte Steuerlaſt bekämpfte und im Sinne derRe
gierung einen Teil derſelben auf die Großagrarier ab
wälzen wollte, ſchelten ihn die Schwarzblauen unehr
lich und unpatriotiſch, zum mindeſten doktrinär. Das
iſt geradezu abſurd, und eine Widerlegung erſcheint
völlig überflüſſig, wir beabſichtigen ſie auch gar nicht
zu unternehmen. Aber wahr iſt es freilich, daß die
klerikal-konſervativen Herren zum Doktrinarismus
ganz erheblich weniger Anlage beſitzen als wir. Sie
ſind im Gegenteil ungeheuer praktiſch, und wenn das
Reich großer Mittel bedarf, dann ſchieben ſie die Auf
bringung andern zu und dekretieren ſich ſelbſt dafür
eine hübſche Belohnung. Jhre politiſchen Grundſätze
gipfeln offenbar in dem Gedanken, daß man die Klinke
der Geſetzgebung benutzen muß, um der vertretenen
Bevölkerungsklaſſe eine behagliche Exiſtenz zu eröffnen.
Einmal greifen ſie nach barem Gelde, einmal nach
ſonſtigen Vorteilen, wie ſie etwa bei einem einträglichen

Kuhhandel herausſpringen mögen. Sollte da nicht
ein ſtarres Feſthalten an überlieferten Lehrmeinungen
noch weitaus vorzuziehen ſein

Trotzdem iſt es durchaus nicht wünſchenswert, zu
den alten doktrinären Anſchauungen zurückzukehren
und ihnen fernerhin zu folgen. Sie ſind es ja haupt
ſächlich geweſen, die unſere einſt große und ſtarke
Partei zerſplittert und geſchwächt haben. Wir müſſen
auf dem ſeit Jahren eingeſchlagenen Wege fortſchreiten
und in wahrhaft nationalem Sinne poſitive Arbeit
leiſten, anſtatt uns einer unfruchtbaren und unver
ſtändlichen Negation hinzugeben. Unſere Anſichten
brauchen wir deshalb nicht zu verleugnen, vielmehr
wird es uns dann erſt recht möglich ſein, ihnen nach
den verſchiedenen Seiten hin Achtung und Geltung zu
verſchaffen. Vorgänge wie im letzten Reichstag ſind
freilich auch für die Zukunft noch denkbar, aber ſolche
Niederlagen gleichen immer moraliſchen Siegen und
können uns in den Augen des Volkes eher nützen als
ſchaden. Vor allem müſſen wir unſer inneres Gefüge
zu kräftigen ſuchen durch feſten Zuſammenſchluß der
liberalen Elemente mannigfachſter Richtung und Fär
bung. Nichts iſt verderblicher als Uneinigkeit unter
Gefinnungsverwandten, die doch auf einander ange
wieſen ſind in dem Streben nach großen gemeinſamen
Zielen. Völlig einerlei Meinung werden wir niemals
ſein, auch nicht in den kleinſten Parteigruppen, das
kann ums indes vernünftigerweiſe nicht abhalten,

de n 5. September

für die gleichen Geſichtspunkte mit Einmütigkeit ein
zutreten und zu kämpfen. Es erhebt ſich ſtets ein
Hohngelächter der Gegner, wenn bei den Wahlen
Liberale und Liberale ſich befehden und damit die
Bahn frei machen für einen Erfolg der Roten oder der
Schwarzen. Nirgends ſind engherzige Auffaſſungen
weniger angebracht als hier, nirgends gilt mehr die
Mahnung des Dichters: Seid einig, einig, einig! Für
einen agrariſchen Kandidaten werden wir aller
dings unſere Stimme wohl kaum wieder abgeben, dazu

ſind wir denn doch zu doktrinär. Z.
Cin Mbderſtändnis der Abg Orafen

Schwerin Löwitz.

Seit Mitte des Monats auf Reiſen kommt mir die
„Dtſch. T. Ztg.“ vom 16. Auguſt mit dem Artikel des
Grafen SchwerinLöwitz „Ein Mißverſtändnis des
Abg. Gothein“ erſt jetzt zu Geſicht. Aus der Zu
ſchrift des genannten Abgeordneten an das
„Demminer Tageblatt“, worin er ſein ablehnendes
Votum gegen die Erbanfallſteuer damit zu rechtfertigen
verſuchte, daß für den Fall der Annahme derſelben
keine Mehrheit für die andern Teile der Finanzreform
zu haben geweſen, alſo die ganze Finanzreform ge
ſcheitert wäre, hatte ich den durchaus berechtigten
Schluß gezogen, daß für den Fall der Annahme der
Erbſchaftsſteuer von der 61 Mann ſtarken konſer
vativen Reichstagsfraktion 45 entſchloſſen waren, auch
gegen die anderen Teile der ſog. Finanzreform zu

erechtigung meiner Schlußſolgerung nicht entziehen

und meinte nur, Graf SchwerinLöwitz habe ſich
wohl „mißverſtändlich“ ausgedrückt, ſie ſuchte
alſo auch das „Mißverſtändnis“ nicht bei mir, ſondern
beim Grafen SchwerinLöwitz.

Dieſer hat nun in der oben zitierten längeren Zu
ſchrift an die „Dtſch. T.Ztg.“ den Verſuch unter
nommen, die von ihm unvorſichtigerweiſe ausge
plauderten Fraktionsinterna als ein durch nichts
gerechtfertigtes Mißverſtändnis von meiner Seite hin
zuſtellen. Daß ihm dieſer Verſuch geglückt ſei,
werden ihm weder die Leſer der „Dtſch. T.-Ztg.“
noch ſeine Wähler glauben. Denn dadurch, daß man
um eine Sache herumredet und auf den kritiſchen
Punkt nicht eingeht, beweiſt man nichts. Graf
Schwerin Löwitz ſucht die Aufmerkſamkeit von der
Sache dadurch abzulenken, daß er eine Reihe von
Fragen ſtellt, die mit der Sache zwar nichts zu tun
haben, die ich als höflicher Mann ihm aber doch be
antworten will.

Er konſtatiert ganz richtig, daß, auch wenn die 16
konſervativen Stimmen für die Erbſchaſtsſteuer abge
geben worden wären, eine Mehrheit dafür nur mit
den ſozialdemokratiſchen Stimmen vorhanden geweſen

wäre, und er frägt nun, ob ich etwa glaube, daß,
wenn die Erbſchaftsſteuer in zweiter Leſung erſt mit
den Sozialdemokraten und dann die Verbrauchs
ſteuern mit den Liberalen angenommen worden wären,
dann die Sozialdemokraten bei der dritten Leſung
noch für eine ſolche Kombingation mitgeſtimmt
haben würden

Dazu meine ich, daß, wenn es geglückt wäre, in
zweiter Leſung eine halbwegs gerechte Erbanfallſteuer
zu beſchließen, die Sozialdemokraten dieſer auch in
dritter Leſung zugeſtimmt, die Verbrauchsſteuern aber
abgelehnt haben würden. Ein Mantelgeſetz war von
den verbündeten Regierungen weder vorgeſehen noch
war es notwendig die Sozialdemokraten waren alſo
ſehr wohl in der Lage, ſo zu verfahren. Und lag den
Konſervativen wie Graf Schwerin Löwitz behauptet

darxan, die Finanzreform unter allen Umſtänden
wenn auch in einer ihnen in manchen Punkten

nicht konvenierenden Form zu Stande zu bringen,
ſo konnten ſie dieſen Weg wählen, ganz beſonders
mußten dies die 16 Freunde der Erbſchaftsſteuer
unter ihnen tun. Sie wählten aber dieſen Weg nicht,
weil das Angebot des Zentrums in Sachen der
Branntweinſteun er für ſie ſo verlockend war, daß
ſie dieſem Beſtechungsverſuch nicht widerſtehen
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konnten. Das um ſo weniger, als ſie damit die ver
haßte oder vom Graf SchwerinLöwitz und ſeinen 15
Mitläufern nur platoniſch geliebte Erbſchaftsſteuer in
den Orkus befördern, den ihnen unbequemen Bülow
block beſeitigen und nebenbei für die landwirt
ſchaftlichen Brennereien enorme Vorteile einheimſen
konnten.

Der ſpringende Punkt lag eben gar nicht bei der
Erbſchaftsſteuer, ſondern bei der Branntweinſteuer.
Hier waren die Liberalen bexeit, ein weſentlich
größeres Steueraufbringen zu bewilligen,
als die Konſervativen bewilligt haben, nicht aber den
Brennern ungeheuerliche Geſchenke zu machen, die
Macht der Spirituszentrale gewaltig zu ſtärken. Die
Finanzreform war alſo bei gutem Willen der Kener
vativen mit dem Block zu machen, wenn die Erbſchaft
ſteuer eine Mehrheit fand und hinterher auch die ihr
abgeneigten Konſervativen die Verbrauchsſteuern mit
den Liberalen machten. Wenn die konſervativen An
hänger der Erbſchaftsſteuer trotzdem gegen ſie ſtimmten,

ſo kann dies eben wie Graf SchwerinLöwitz in
ſeiner Zuſchrift an das „Demminer Tgbl.“ deutlich hat
erkennen laſſen nur daran gelegen haben, daß für
die anderen Teile der Finanzreform das Gros ihrer
Fraktion dann nicht zu haben war.

Es iſt das gute Recht der Konſervativen, ihre Zu
ſtimmung zu einer geſetzgeberiſchen Aktion davon ab
hängig zu machen, daß gewiſſe Beſtimmungen aus ihr
ausgemerzt oder aufgenommen werden. Aber es iſt
Heuchelei, wenn ſie gleichzeitig anderen Fraktionen,

e

timmen. Selbſt die „Dtſch. T. Zig. r. Die offen ſo handeln den Vorwurf mangelnder Opfer
freudigkeit, mangelnden Patriotismus machen. Und
lächerlich wirkt das gerade bei der Fraktion, die ihre
Zuſtimmung zum bürgerlichen Geſetzbuch davon ab
hängig machte, daß die Entſchädigungspflicht für den
Haſenſchaden daraus geſtrichen würde!

Krummhübel, den 31. Auguſt 1909.
Gothein.

Gegen die „Ueberſchätzung der modernen
3 44Verkehrsſortſchritte

veröffentlicht die „Kreuzztg.“ eine Philippika, die
wieder den ganzen Haß des Junkertums gegen die
Entwicklung des Verkehrs zum Ausdruck bringt. Es

heißt in dieſem Artikel: e
Bei aller Hochachtung vor den Fortſchritten des

modernen Verkehrs, insbeſondere auch vor dem
Zeppelinſchen Luftſchiff, darf man doch das für ſie erreich
bare Gebiet niemals überſchätzen. Dieſe mechaniſchen
Kräfte üben eingreifende Rückwirkungen auf das
wirtſchaftliche Leben, ſie haben den Güteraustauſch auf
weite Entfernungen hin, vor allem den internationalen
Güteraustauſch, ermöglicht und zu erftaunlichem Umfange
gebracht. Aber ſie erweiſen ſich nahezu einflußlos
gegenüber höheren Kräften, gegenüber den politiſchen
und kulturellen Beſtrebungen der Menſchen, und
mußten ſich nach Maßgabe dieſer Beſtrebungen mehr oder
minder erhebliche Neutraliſierungen gefallen laſſen.
Wohl wurden durch die modernen Verkehrsmittel
die Völker räumlich einander näher gerückt, aber ſie
näherten ſich nicht, nicht politiſch und nicht
national. Vielmehr ſchloſſen ſich gerade mit Hilfe der
modernen Verkehrsmittel die Völker national feſter
zuſammen dabei gleichzeitig aber ſchärfer gegeneinander
ab. Zu einer freundſchaftlichen Annäherung
der Nationen, zum ewigen Weltfrieden und zu
allgemeiner Glückſeligkeit haben die modernen
Verkehrs mittel nicht geführt, ja nicht einmal die
Wege dazu gewieſen.

Als die brave Redaktion der Kreuzzeitung dieſen
Artikel mit großem Wohlgefallen aufnahm, hatte ſie
vergeſſen, daß ſie vor gar nicht langer Zeit ganz anderen
Gedankengängen ihre Spalten gebffnet hatte, nämlich

anläßlich der Eröffnung der Dampffähre
Saßnitz--DTrelleborg. Damals, in der Nr. 313,
wurde mit Anerkennung die Rede des preußiſchen
Eiſenbahnminiſters von Breitenbach be
ſprochen, die dieſer am Vorabend des eigentlichen
Feſtes gehalten hatte. Es hieß da:

Als der Miniſter mit Nachdruck auf die beſondere Be
deutung dieſer Feſttage hinwies als den Ausgangs
punkt einer wirtſchaftlichen und politiſchen
Annäherung der beiden germaniſchen Länder, die durch
manches Jahrhundert in ſo nahen Beziehungen zueinander
geſtanden haben, waren ſeine Ausführungen von freudigen



Bravorufen der Verſammlung begleitet, die auch die übrigen
Ausführungen des Miniſters über den Verkehr und ſeine
Bedürfniſſe, über die Notwendigkeit der Erſetzung des
mittelbaren Verkehrs durch den unmittelbaren als ein
Gebot kulturellen Fortſchrittes mit Intereſſe verfolgte

Gegen dieſe Ausführungen hatten damals weder
der Korreſpondent der „Kreuzztg.“ noch das Blatt
ſelbſt ſcheinbar etwas einzuwenden. Jetzt dagegen
kommt wieder einmal das wahre v erkehrsfeind
lich e Geſicht der Junker zum Vorſchein.

Politische CUebersicht.
Oeſterreich Angarn. Wie Wiener polniſche Blätter

von angeblich gut unterrichteter Seite erfahren haben
wollen, dürfte die Auflöſung des Reichsrats
und die Ausſchreibung von Neuwahlen
unvermeidlich ſein, da die Regierung keine Ausſicht
hat, das gegenwärtige Parlament arbeitsfähig zu machen.

Am Donnerstag gegen abend ſammelten ſich im
15 Wiener Bezirk etwa 400 Perſonen, um eine
Demonſtration zu veranſtalten, wurden aber von der
Wache auseinander getrieben, die 32 Verhaftungen
vornahm.

Frankreich. Der franzöſiſche Deputierte Laſtes
kündigte an, daß er in der Kammer eine Interpellation
über die Maßregeln einbringen werde, die gegen die aus
wärtigen Spione in Frankreich zu ergreifen ſeien. Wie
Pariſer Blätter melden, drangen etwa dreißig
Camelots du Roy unter Führung Real del Sartes
am Donnerstag in das Palais Luxembourg. Die Camelots
trugen eine mit beleidigenden Jnſchriften ver
ſehene Krone aus Stroh, die ſie bei dem Denkmal
Scheurer Keſtners niederlegen wollten. Als die Polizei
erſchten, flüchteten die Royaliſten, nur ihr Führer trat
dem Polizeileutnant entgegen und wurde mit ihm hand
gemein; er wurde verhaftet. Später ſammelten ſich
die Camelots wieder vor dem Polizeikommiſſariat, um
ihren Genoſſen zu befreien. Ein heftiger Zuſammenſtoß,
bei dem Stockſchläge ausgeteilt wurden, erfolgte zwiſchen
den Camtlots und einer Gruppe republikaniſcher
Studenten Es wurden dreißig Verhaftungen vorgenommen, von denen zwölf aufrecht er
halten blieben.

Schweden. Auf die Anregung des ſtaatlichen Ver
trauensmannes Cederborg hat die Streik
leitung beſchloſſen, die Arbeit ſpäteſtens am 6. Sep
tember auf allen Gebieten wieder aufzunehmen, aus
genommen bei den Mitgliedern des ſchwediſchen Arbeit
gebervereins. Die Arbeitgebervereine, bei denen ein
Sympathieſtreik ſtattgefunden hat, wollen ihre Arbeiter
möglichſt wieder einſtellen. Da der Generalſtreik auf dieſe
Weiſe beſeitigt iſt, bleibt nur noch der Konflikt zwiſchen
den Arbeitergebervereinen und ihren Arbeitern übrig. Die
Streikleitung hat den ſtaatlichen Vertrauensmann gefragt,
ob unter dieſen veränderten Verhältniſſen eine Vermittlung
durch die Regierung zu erwarten ſei. Dieſer antwortete
er habe die feſte Uberzeugung, daß die Regierung die Ver
handlungen übernehmen will, wenn der Konflikt auf die
von Anfang an ſtreitenden Parteien, nämlich auf den ge
nannten Arbeitgeberverein und ſeine Arbeiter beſchränkt
werde.

Hpanien. Jm März vorigen Jahres wurde, wie
damals auch von uns mitgeteilt, eine päpſtliche Bulle
veröffentlicht, in der jedes auswärtige Veto in die
Papſtwahl unterſagt wurde. Nun meldet die
italieniſche „Tribung“, daß im Vatikan eine Note
Spaniens eingetroffen ſei, in welcher Proteſt erhoben
und Gklärt wird, der Papſt ſei nicht berechtigt, ein von
Spanien unangefochten beſeſſenes Recht abzuſchaffen.

Jn Madrid erhält ſich das Gerücht, daß Ver
handlungen mit dem Sultan von Marokko wegen der
Beilegung der Streitigkeiten im Rif im Gange
ſeien. Man erwartet einen günſtigen Abſchluß. Der
Ertrag der Steuern im Auguſt d. J. weiſt gegen den
ſelben Monat des Vorjahrrs einen Rückſtand von 5881 121
Peſetas auf, der auf die zeitweilige Aufhebung des Los
kaufes vom Heeresdienſt zurilckzuführen iſt. Jmmerhin
zeigen die Einnahmen der verfloſſenen acht Monate noch
eine Vermehrung um 199979 Peſetas gegen den gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Der Finanzminiſter bezeichnet
die Lage der Staatsfinanzen als äußerſt günſtig. Jn
Melilla herrſchte, wie amtlich gemeldet wird, den ganzen
Donnerstag über Ruhe. Die Mauren verbrannten gegen
Abend alle in der Nähe des ſpaniſchen Lagers gelegenen
Duars, damit ſie nicht in die Hände der Spanier fielen
Der Kreuzer „Eſtremadura“ iſt zur eventuellen Unterſtützung
der Bewegungen der Avantgarde nach Cabo Agua abge
gangen. Der Feind ſchoß auf einige Soldaten, die Waſſer
holten. Ein Mann wurde getötet

Türkei. Der Sultan hat am Donnerstag die Grab-
ſtätten ſeiner Vorfahren und die Moſcheen in Bruſſa beſucht.
Nachmittags empfing er die Würdenträger. Das Volk
bereitete ihm überall begeiſterte Huldigüngen. Nach
einem Telegramm des Walis von Yemen haben ſich die
Tſchameſtämme nach großen Verluſten unterworfen.

Griechenland. Die Einberufung der griechi
ſchen Kammer ſoll in etwa drei Wochen ſtattfinden um
den Miniſtern Zeit zur Vorbereitung ihrer Geſetzvorlagen
zu laſſen.

Marokke. Die Grauſamkeiten gegen die An
hänger des Roghi zu unterlaſſen, hat Mulay Hafid
nunmehr auſ die Vorſtellungen der Mächte hin verſprochen.

Wie ausFez vom 1. September gmeeldet wird, ſind alle
Soldaten des Roghi, die gefangen genommen waren,
in Freiheit geſetzt und in verſchiedene Bataillone ein
gereiht worden. Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet,
willigte der Roghi ein, daß ſein in Pariſer Banken
deponiertes Vermögen von etwa zwei Millionen Franken
dem Sultan Mulay Hafid ausgeliefert wird.
Dieſer ſoll ihm dafür das Leben zugeſichert haben.

Perſten. Der Widerſtand des früheren Schahs
von Perſien gegen die Abtretung ſeiner Beſitzungen in
Aſerbeidſchan an die Regierung iſt überwunden worden.
Jn einer auf der ruſſiſchen Geſandtſchaft abgehaltenen
Konferenz iſt ein Protokoll aufgeſetzt worden, nach dem die
Abreiſe des früheren Schahs drei Tage nach Unterzeich
nung des Protokolls ſtattfinden ſoll und dem Schah eine
Jahrespenſion von hunderttauſend Tomans ausgeſetzt wird.

Nordamerika. Der Nordpol amerikaniſcher
Beſitz? Der amerikaniſche Generalſtaatsanwalt Wickers-

ham hat erklärt, die Verfaſſung folgeder Flagge,
d. h. die Vereinigten Staaten würden auf das von Dr.
Cook entdeckte Land Anſpruch erheben, wenn ſich
dieſes als wertvoll erweiſe.

De es e l s e G
Berlin, 4. Sept. Der Kronprinz iſt mit dem

I. Garde Feldartillerieregiment in das Manöver
gelände des Gardekorps ausgerückt. Er kehrt jedoch
heute abend wieder zurück, um ſich, wie angekündigt,
zur Teilnahme an dem Kaiſermanbver nach Stuttgart
zu begeben.

(GFreiſinnigegegendas gleiche Wahl
recht. Unter dieſer völlig unzutreffenden und auf
Jrreführung der unkundigen Leſer berechneten Uber
ſchrift übt der „Vorw.“ in dem ihm geläufigen Sau
herdenton Kritik daran, daß die bürgerlichen
Stadtverordneten in Lichtenberg den von
ſozialdemokratiſcher Seite eingebrachten Antrag, auf
dem bevorſtehenden Brandenburgiſchen Städtetag für
die Einführung des Reichswahlrechts in
den Kommunen einzutreten, abgelehnt haben.
Weiter findet ſich in dem Artikel ſelbſt folgende Un
wahrheit: „Daß der Freiſinn vom gleichen Wahlrecht
für die Kommunen nichts wiſſen will, iſt ja längſt be
kannt“. Gerade das Gegenteil iſt, wie die „Frſ.
Ztg. demgegenüber betont, längſt bekannt. In dem frei
ſinnigen Programm heißt es inbezug auf das Kommunal
recht: „Keine Klaſſenwahlen, keine öffentliche
Abſtimmung und nach dieſem Programm hat die
Freiſinnige Volkspartei ſtets gehandelt. Das hat noch
bei der letzten größeren Wahlrechtsdebatte im Abge
ordnetenhauſe am 26. Januar 1909 Abg. Dr. Wie
mer, ohne Widerſpruch zu finden, ausgeführt, indem
er ſagte: „Wir handeln genau nach den Grundſätzen,
die in unſerm Programm für die Gemeindewahlen
feſtgelegt ſind. Das Programm der Freiſinnigen
Volkspartei ſchreibt vor: Keine Klaſſenwahlen und keine
öffentliche Abſtimmung! Und nach dieſen von unſerer
Partei einmütig feſtgeſetzten Grundſätzen richten wir
unſer Verhalten ein in der Frage der Gemeindewahl.“
Wenn im übrigen die Sozialdemokraten auch heute
noch nicht nach den Belehrungen, die ihnen darüber
im Abgeordnetenhauſe zuteil geworden ſind, wiſſen,
welch Unterſchied zwiſchen Staat und Stadt, zwiſchen
Landtagswahlrecht und Kommunalwahlrecht beſteht,
dann iſt ihnen nicht zu helfen.

Gehufs Herſtellung einerdrahtloſen
Verbindung Berlins mit den deutſchen
Kolonien) unterhandelt, wie nach der „Frankf.
Zeitung“ verlautet, das Kolonialamt mit der
deutſchen Telefunken geſellſchaft. Zunächſt
iſt eine weſentliche Erhöhung der Funkenſtation in
Nauen um etwa 50 Meter geplant. Mit einem
nach Kamerun fahrenden Schiff ſollen noch in dieſem
Jahr Verſuche mit drahtloſer Telegraphie angeſtellt
werden. Ergibt ſich, daß eine Verbindung zwiſchen

der Kamerunküſte und Nauen möglich iſt, ſo werden
auch die übrigen deutſchen Kolonien Afrikas unkerein
ander drahtlos verbunden, ſo daß ſie über Kamerun
mit dem Mutterlande verkehren können.

Gonfeſſionaliſierung der Arbeiter
verſicherung.) Auf dem ſoeben zu Ende ge
gangenen Deutſchen Katholikentag hat der
Zentrumsabgeordnete und chriſtliche Gewerkſchafts-
führer Giesberts am Dienstag folgende Aus
führungen gemacht, die noch beſonders hervorgehoben

zu werden verdienen „Unſere Bitte, daß die Jn
validitätsverſicherungsanſtalten unſeren Wünſchen
mehr Rechnung tragen, iſt ſo lange gegenſtandslos,
als wir nicht in den Vorſtand Arbeiter und
Arbeitgeber, die unſeren Anſchauungen
huldigen, hineinbringen. Die Arbeiter be
keiligen ſich bereits an den Wahlen auf der ganzen
Linie, wir ſehen leider noch nicht die gleiche Bewegung
bei den katholiſchen Jnduſtriellen, ſie ſtehen der Sache
indolent gegenüber. Wie unter dieſen Umſtänden
die Zentrumspartei und ihre Preſſe ſich darüber auf
zuxegen vermag, daß die Sozialdemokraten die
Krankenkaſſen als Verſorgungsanſtalt für die Partei
genoſſen betrachten, iſt uns unverſtändlich.

(Gegen die Sedanfeiery) ſpricht ſich die
ſozialdemokratiſche „Leipz. Volksztg. in einem
Artikel aus, dem wir folgende Kraftſtellen entnehmen
„Das nationale Blutfeſt, genannt Sedanstag,
wird heute wieder von allen Hurrapatrioten in „feſt
licher“ Weiſe begangen. Seit Wochen iſt eine im
poſante“ Verherrlichung des Maſſen
mordes mobil gemacht worden in den Vereinen und
leider auch in den Schulen wird heute die Blut
und Gewaltpolitik in den höchſten Tönen be
ſungen Die Bourgeoiſie verſucht, an dieſem
Blutfeſte zu zeigen, daß der Klaſſenſtaat noch feſtgefügt
iſt. Und es ſollte Arbeiter geben, die an ſolch einer
Feier ſich beteiligten oder die Beteiligung ihrer Kinder
daran geſtatten Das wäre ein ſehlechtes Zeugnis
für das Klaſſenbewußtſein des Proletariats. Nieder
mit dem „nationalen“ Blutfeſt.

(Die Leipziger Budgetbewilliger)
veröffentlichen gegenüber der Kritik des Dresdener
Genoſſen Fleißner eine neue Erklärung in der „Leipz.
Volksztg. worin ſie eine weitere Diskuſſion mit
dieſem Herrn ablehnen, „zumal erwartet werden kann,
daß nunmehr auch der bevorſtehende Partei
tag ſich mit der Sache beſchäftigen und
authentiſch feſtſtellen wird, ob und inwieweit

beitergztg.“ feſtgeſtellt, die i
Uber Briſt Jhiiner mit Maß

die Nürnberger Budgetreſolution auf
die gemeindlichen Haushaltpläne An
wen d ung zu finden hat. Dieſe Bemerkung
veranlaßt die „Leipziger Volksztg. ſich nun
auch in den Streit zu miſchen und ihre
Meinung dahin abzugeben, daß ihr nichts unbegründeter
erſcheine, als die Erwartung der Leipziger Stadtver
ordneten Fraktion, daß der Leipziger Parteitag ſich mit
der Frage beſchäftigen werde. „Für die Leipziger
Parteigenoſſen exiſtiert in dieſem Punkte überhaupt
keine „Frage“. Hier haben die maßgebenden
Parteiinſtanzen unter Anweſenheit und Zuſtimmung
der Stadtverordneten Fraktion die „Frage“ ſchon
gelöſt, und das offenſichtliche Bemühen der Leipziger
Stadtverordneten Fraktion, dieſe gelöſte Frage von
neuem wieder aufzurollen, iſt total, ausſichtslos.“

Eine geplante ſozialdemokratiſche
Straßendemonſtration) iſt in Rixdorf ver
boten worden. Dort wollte am nächſten Sonntag
ein Wahlverein unter Voranzug eines Muſikvereins
eine Prozeſſion unternehmen. Der Polizeipräſident
hat das aber in einem Beſcheide unterſagt, in dem es
heißt „Wie in Erfahrung gebracht iſt, beabſichtigt der
10. und 11. Bezirk des ſozialdemokratiſchen Wahlver
eins zu Rixdorf, ſich mit ſeinen Mitgliedern dem Auf
zuge des Muſikvereins „Einigkeit, Friſch voran zu
Rixdorf“ anzuſchließen. Ob dies mit oder ohne Willen
des erwähnten Muſikvereins geſchehen ſoll, kann dahin
geſtellt bleiben. Jedenfalls muß ein gemeinſamer
Aufzug der beiden Vereine bei der weitaus überwiegen
den Anzahl des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins als
ein ſozialdemokratiſcher Aufzug betrachtet werden. Ein
ſolcher wirkt aber bei der herrſchenden Staats Ge
ſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung notoriſch feind
lichen Geſinnung der Sozialdemokratie ebenſo auf
reizend auf diejenigen Teilnehmer und Zuſchauer
des Aufzuges, die ihrer Geſinnung nach zur Sozial
demokratie gehören, wie verletzend und provo
zierend auf denjenigen Teil des Aufzuges und des
Publikums, der auf dem Boden der gegenwärtigen
Staats und Geſellſchaftsordnung ſteht. Bei dem zu
erwartenden Umfange des Aufzuges und des Sonn
tagsſtraßenverkehrs muß nun damit gerechnet werden,
daß die gegenſeitige Verbitterung Formen annehmen
wird, die eine Gefahr für die öffentliche

ſchreibt „Wenn wir das allgemeine
und direkte Wahlrecht für alle gewählten Körper
ſchaften verlangen, ſo tun wir es nicht deshalb, weil
dieſes Wahlrecht allein der Gerechtigkeit ent
ſpricht, ſondern weil es den Klaſſenkampf der
Arbeiter zu fördern geeignet iſt, und weil
ſchon der Kampf um dieſes Wahlrecht ungemein auf
rüttelnd und aufklärend wirkt, alſo wiederum ein
Hilfsmittel im Klaſſenkampfe iſt. Es exiſtiert
eben kein gemeinſames „Wohl der Ge
ſamtheit“. Die Geſamtheit beſteht aus einer An
zahl verſchiedener Wirtſchaftsgruppen mit gegenſätz
lichen Jnkereſſen. Deshalb gibt es auch keine
für alle herrſchende Gerechtigkeit in politi
ſchen Dingen. Denn was der einen Gruppe nützt,
ſchadet notwendig der anderen.“ Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß die Konſervativen dieſe Außerung ſofort in
ihrem Sinne, nämlich gegen eine Erweiterung der
Volksrechte, verwerten. So ſchreibt die Kreuzztg.
„Was hier von der Einführung des Reichstagswahl
rechts geſagt iſt, gilt ebenſo für jede Demokratiſierung
des Landtagswahlrechts, wie für die Einführung der
geheimen Stimmenabgabe, des allgemeinen Wahlrechts

u. a. m. Alle dieſe „Reformen“ dienen nur
der Förderungdesproletariſchen Klaſſen
kampfes und ſind Hilfsmittel für dieſozial
demokratiſche Volksaufwiegelung.“
Dies iſt nicht das erſtemal, daß ſich die Sozialdemo
kratie in der Wahlrechtsfrage als Schrittmacherin
der Reaktion bewährt.

(Der ſozialdemokratiſche Jugend-
ausſch uß) in Berlin wendet ſich mit einem Aufruf
an die „Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen, Genoſſen und Genoſſinnen“. Es wird
mitgeteilt, daß am 5. September und an den folgenden
Sonntagen im Gewerkſchaftshaus Vorträge ſtatt
finden werden, nach denen auch Geſelligkeit und
Unterhaltung gepflegt werden ſoll. Außerdem werden
an Wochenabenden Vortragskurſe veranſtaltet. Ferner
plant der Jugendausſchuß Muſeumsbeſuche unter
ſachkundiger Leitung. Schließlich wird zum Abonnement
auf die „Arbeiterjugend“ aufgefordert. Wie man
ſieht, bemerkt dazu die „Frſ. Ztg. wird nichts un
verſucht gelaſſen, um auf alle Weiſe und bei jeder Ge
legenheit die Köpfe der Jugendlichen mit den
ſozialiſtiſchen Hirngeſpinſten voll zu pfropfen.

Aus den Kolonien Die Ausbeute
der Deutſchen Diamantengeſellſchaft auf



den im Hinterlande der Prinzenbucht (Südweſt
afrika) jetzt im Abbau befindlichen Feldern hat nach
dem Berliner Korreſpondenten der „Köln. Ztg. im
Monat Auguſt 8000 Karat betragen

(Einenachahmenswerte Opferwilligkeit)
herrſcht unter den Polen, wenn es ſich um die Förderung
und Hebung der Volksbildung handelt. Das beweiſt der
günſtige Stand des polniſchen Volksbibliotheken-
weſens. Der polniſche Volksbibliothekenverein beſaß
1908 1423 Bibliotheken die Einnahme betrug rund 26500
Mark darunter an Beiträgen von Vereinsmitgliedern
12850 Mk.), die Ausgabe 19200 Mk das Vermögen
54200 Mk. Die Zahl der dem Verein gehörenden Bücher
würde auf eine Viertelmillion Bände geſchätzt. Die
Verwaltung der polniſchen Volksbibliotheken liegt zum
weitaus größten Teile in den Händen der Geiſtlichkeit.
Uber die Entwicklung des deutſchen Volksbibklio
thekenweſens in der Provinz Poſen iſt folgendes zu
berichten: Seine Anfänge ſallen in die Zeit der Begründung
deutſcher Geſelligkeits und Bildungsvereine. Dann trat
die Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung auf den
Plan. Jn den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts
begann auch der Staat, ſich an der Hebung des Volks
bibliothekenweſens zu beteiligen. Einen guten Aufſchwung
hat das Bibliotheksweſen durch die Begründung der Kaiſer
Wilhelms-Bibliothek (1902) in Poſen genommen. Der
Staatszuſchuß beträgt jetzt jährlich 50000 Mark. Der
Bücherbeſtand betrug im Jahre 1908 180000 Bände
(54009 wiſſenſchaftlichen und 26000 volkstümlichen Jn
halts); verliehen wurden 96 000 Bände, Entleiher waren
8500 Perſonen, davon wohnten 990 außerhalb der Stadt
Poſen. Von großer Wichtigkeit iſt die Provinzial
Wanderbibliothek mit ihren 19000 Bänden, während
die Volksbibliotheken der Provinz zuſammen 95000 Bände
beſitzen. Die Zahl der Ausgabeſtellen, die zum größten
Teil von Lehrern unentgeltlich verwaltet werden, be
trägt 621.

Den Nordpol erreicht?
Wie wir bereits kurz gemeldet haben, hat die Verwaltung

der grönländiſchen Kolonien von dem Jnſpektorat von
Nordgrönland ein Telegramm aus Lerwik erhalten, nach

dem Dr. Cookam 21. April 1908 den Nordpoker
reicht haben und im Mai 1909 von Kap York aus in
Uperniwik eingetroffen ſein ſoll. Die Bewohner von Kap
York beſtätigen dies durch den Grönlandfahrer Knut Ras-

Anzzergem.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keine Verantwortung

Familiennachrichten.

Freitag den 3. September, vor
mittags 9 Uhr, entſchlief ſanft
unſere geliebte Mutter, unſere
herzensgute Schwieger und Groß
mutter, Schweſter und Schwägerin

kral verw. Bertha Nungeheil

geb. Haaſe

Man achte genau auf den WVamen u A G

muſſen. Dr. Cook befindet ſich augenblicklich an Bord des
grönländiſchen Handelsſchiffes „Hans Egede das am
Sonnabend in Kopenhagen erwartet wird. Der Kapitän
des Schiffes telegraphierte ebenfalls an das Bureau der
grön ländiſchen Verwaltung in Kopenhagen, daß „der
amerikaniſche Reiſepaſſagier Dr. Cook an Bord den Nord
pol ereicht habe“. Wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigen
ſollte, ſo iſt ſie geeignet, das Intereſſe der ganzen gebildeten
Welt zu erwecken. Dr. Cook ſandte dem „New Yorker
Herald“ ein langes Telegramm über die ihm gelungene
Entdeckung des Nordpols, das vom 1. er. dattertiſt: Lerwik,
Jnſel Shettland, an Bord des Dampfers „Hans Egede“.
Der Drahtbericht lautet in ſeinen weſentlichen Punkten
Nach hartem Ringen mit Hunger und Kälte gelang es uns
endlich, den Nordpol zu entdecken. Einen neuen für die
Naturgeſchichte koſtbaren Pfad haben wir entdeckt, ein neues
Land gefunden, das großen Wildreichtum beſitzt, der für
Europäer wie für Eskimos nützlich werden kann. Wir haben
ein Land entdeckt, auf dem die nördlichſten Bergſpitzen der
Erde ruhen und dieſes neu entdeckte Land in einem Dreieck
von 30000 Quadratmeilen durchforſcht. Den Entſchluß
zu einer Expedition nach dem Nordpol faßten wir auf einer
arktiſchen Sommerreiſe. Unſere Jacht „Bradley kam zur
Grenze des ſchiffharen Meeres Ende Auguſt 1907 in der
Meerenge Smith. Hier glaubten wir, günſtige Gelegenheit
zu einer weiteren Expedition zu finden, umſo mehr, als
unſere Jacht uns mit allem verſorgen konnte, was wir
hierzu brauchten. Jhre Ausrüſtung genügte vollſtändig.
An der grönländiſchen Küſte in Anatok trafen wir viele
Eskimos, die uns freundlich entgegenkamen und uns mit
allem verſehen konnten was wir für unſere Expedition noch be
nötigten Mit Unterſtützung des 250 Mann zählenden Eskimo
Stammes errichteten wir uns eine Hütte aus Brettern und
bereiteten alles zu unſerer Reiſe nach dem Nordpol vor.
Unſer Plan ging dahin, durch das Grinell-Land einen Weg
zum Nordpol zu ſuchen, indem wir uns an der öſtlichen
Küſte des Eismeeres hielten. Vor allem mußten wir
trachten, in Gegenden mit Wildreichtum zu kommen. Unſere
Expedition brach am 19. Februar 1908 auf, ſie beſtand aus
11 Mann und 108 Zughunden, die elf Schlitten zu ziehen
hatten. Nur für wenige Stunden des Tages wurde die
arktiſche Nacht erhellt, das Thermometer zeigte oftmals
bis 83 Grad Fahrenheit, mehrere Hunde kamen vor Kätte
um, und auch wir litten ſchwer unter Kälte und Hunger.
Aber wir erreichten bald die Mauſer-Meerenge und trafen
dort einen großen Wildſtand, ſo daß wir 101 Moſchusochſen,
7 Eisbären und 335 Haſen erlegen konnten. Das Nord
meer erreichten wir von der Südſpitze Heiberg aus am
18 März und nun ſchickten wir ſechs unſerer Eskimos und

Deſſen Hundlungsgehüſſen- Berbard

Ortsgruppe Merſeburg.
Magdeburg in

ökkentlicher Versammlune
im oberen Saale des Schultheißreſtaurants über das Thema
Der Dentschnatioaagle Handiuugsgentifen- Verbamd, sein

Werdegaug und seine Zunft
Hierzu werden alle Prinzipale und Angestellten hötlichst e ngeladen.

Der Vorstamdl-

koſtet ein Verſuch mit

a ggi* Bouillon-Würfeln
Lediglich mit kochendem Waſſer übergoſſen, gibt jeder Würfel

ſofort a Liter feinſte Fleiſchbrühe, die dann je nach Bedarf zur
Zubereitung von Bouillon-Suppen, Gemüſen, Ragouts, Saucen ec.
oder auch als klare Trinkbouillon verwendet werden kann.

Dienstag den 7. September abends 9 Uhr spricht Herr G. Brost-

vier Europäer nebſt 46 Hunden zurück, wir andern ſetzten
die Reiſe fort. Nun blieben uns noch 460 Seemeilen nach
dem Nordpol zurückzulegen. Glücklicherweiſe begann
ſich jetzt der uns bis dahin bekämpfende Sturm zu legen.
Wir verließen unſere Schneehütten und wollten, um die
Gunſt des Wetters auszunutzen, keine eingehenderen Unter
ſüchungen anſteklen. Wir ſtellten nur feſt, daß wir uns
im 84,47 Breitegrade und 86,86 Längegrade befanden
Hier entſchwand die letzte Spur von Erde, alles unter
unſeren Füßen ſchwankte. Keine Spur eines Lebeweſens
war mehr zu bemerken, ſelbſt unter dem Mikroſkope konnten
wir nichts Lebendiges mehr entdecken. Wir zogen weiter
und gelangten bis zum 86,36 Breitegrade und 94,2 Länge
grade. Jn neun Tagen hatten wir über hundert Seemeilen
zurückgelegt Leider ging von unſeren Beobachtungen viel
verloren auch von unſeren Hunden verſchwand einer nach
dem anderen in unſeren Magen. Bun trennten uns noch
200 Seemeilen von unſerem Ziele, und nach Uberwindung
unſäglicher Schwierigkeiten gelang es uns, auch dieſe
Strecke zurückzulegen: Vor uns lag jetzt eine endlos
ſcheinende Schneewüſte: Der Nordpol!

Telegraphiſch wird weiter gemeldet: Skagen, 83. Sept.
Gegen 22 Uhr nachmittags kam der Dampfer, Hans Egede“
mit Dr. Cook an Bord in Sicht des Lotſendampfers.
Trotz hohen Seeganges gelang es einem Korreſpondenten,
an Bord zu kommen. Dr. Cook erklärte dem Korreſpon
denten, daß er von Grönland zunächſt nach Weſten, dann
nach Norden vorwärts gegangen ſei. Bei der Abreiſe von
Grönland hätten ihn zehn Eskimos begleitet, dieſe habe
er paarweiſe umkehren laſſen, ſo daß zuletzt nur noch zwei
Eskimos bei ihm geweſen ſeien. Am 21. April, 7 Uhr
morgens habe er den Nordpol erreicht, was er
mittags 12 Uhr durch Meſſungen feſtgeſtellt
habe. Schon in den letzten vierzehn Tagen vor der
Erreichung des Nordpols und acht Tage nachher habe
er Meſſungen vorgenommen. Er habe am Nordpol
kein Land gefunden. Die Meerestiefe habe er nicht
gemeſſen, da ihm die nötigen Jnſtrumente gefehlt hätten.
Die niedrigſte Temperatur während der ganzen
Reiſe habe 83 Grad betragen. Am Nordpol habe er die
amerikaniſche Flagge aufgepflanzt. Die Erfolge
ſeiner Reiſe ſchreibe er dem Umſtande zu, daß er die alten
bekannten Hilfsmittel, nämlich Eskimos und ihre Hunde,
angewandt und völlig als Eskimo gelebt habe. Die
Expedition habe ungeheure Leiden und Entbeh
rungen durchgemacht. Die Reiſe zum Nordpol habe
drei Monate, die Rückreiſe neun Monate in
Anſpruch genommen.

Es gibt nichts Beſſeres

delchskrone.
Heute Sonntag 3 große

Fawillen Konzerte

des Original Italien Künſtler
EnſemblesZella ümbris.

Einzig ohne Konkurrenz Herrliche eim 75. Lebensjahre
Jm Namen der Hinterbliebenen

Etisabeth Neubelt

Gin Afriger Kleiderſchrank

iſt zu verkaitfen Krautſtr 4geb. Klingebeil,
Richard Neubelt,
Hochheim bei Erfurt,

Eugen Klngebeil u. Familie,
Rothenburg a. S.

Die Beerdigung findet Montag
nachmittag 3 Uhr von der Kapelle

Richard letschke,
Obergltenburg 22, SWindbeutel mit Schlagſahne a 5 f. 2

ſowie ſf. Bſlaumen- u. Apfelkuchen
und noch andere Kuchenſorten,

Hohe Proviſion.
Vertreter für Schvämme und Fenſter

leder an allen Plätzen geſucht.
Sohächew, Leipzig. Waldſtr 23

Bühnendekoratſon mit elektriſchen
Lichteffekten. S

Georg
Geſucht zu mögl. bald. Antritt ſür

empfiehlt
v verdienen

Adreſſenverlag W. Espenhahm,
Leipzig 13

Und mehr tagtich zu Korreſpondenz und ſonſtige Büroarb. ein
Proſp. frei. junger Mann,

der flott ſtenographiert und auf Schreibdes ſtädt. Friedhofes aus ſtatt. I

Wodes-Amzeige.
Sonnabend früh 11 Uhr entſchlief nach

kurzen ſchweren Leiden unſer lieber herzens

Vom der Reise
e

Prof. Stoeltzner,

50 Mi maſch. überträgt. Angebote mit Zeugnis
abſchr. und Angabe der Gehaltsanſpr.
ſowie d. Lebensalt. unter N. W 2 an die
Exped. d. Bl.

Suche zum 1. Oktober
ſauberes Mädchen als

ein fleißiges

Fragen

guter

M e him Alter von 2 Jahren. Dies zeigt an
mit der Bitte um ſtille Teilnahme

Martha Wiülsch nebt Kindern
Zum I. Oktober iſt die

halbe II. Etage
in meinem Hauſe Halleſchektraße 31 zu
vermieten. Preis 650 Mk.

Gin ſchöner Landgaſthof

mit 4 Morgen Land, einziger am Orte,
ſehr gute Gebäude, mit gutem Umſatz, bei
10-15 000 Mk. Anzahlung ſofort zu ver
kaufen. Offerten unter Nr. 121 L M an
Haaſenſtein Vogler, Merſeburg.
Wie brauchbare Kopierpreſſe

u kaufen geſucht. Offerten unter F. D
befördert die Exped. d. Bl.

Viſerner Eagenoſen
bill. z. verk. Näheres Untersltenburg 13

Sohöner insoherrie
(Rattenfänger), 1 Jahr alt, gelb, ſtichel
haarig, vollkommen ſtubenrein, treu und
wachſam, preiswert zu verkaufen. Zu er

Oberaltenburg 14 II.

Direktor der Kinder-Foliklinik
ün Halle a. S

Zurückgekehrt.
Künftlg Sonntags Keine Sprechstundoe,

Dr. Oemisch,
Halle a. S.

Feuer
Versicherungs-Agentur

einer erſtklaſſigen deutſchen Aktien Geſell
ſchaft iſt für den Bezirk Rerſeburg in
folge Rücktritts des bisherigen Vertreters
än eine ſtrebſame, angeſehene Perſönlichkeit
mit guten Verbindungen, auch in beſſeren
Kreiſen, neu zu beſetzen. Offerten unter
A E 129 an Rudolf Moſſe, Magdeburg

Nach Dürrenberg
ordentliches Dienſtmädchen

geſucht bei gutem Lohn zum 1. Oktober oder
ſpäter
Frau Schichtmeiſter Lämsel, Dürrenberg,

Saalſtr. 20. e

oder 50 60 Proviſion
erhält Jeder, der den Vertrieb meiner
Alumintumſchilder u. Waren übernimmt.
Großartige Neuheiten. Vertretung wird
auch als Nebenbeſchäftigung übertragen.
Aluminiumwaren ſind ſpielend leicht ver
käuflich. Auskunft und Muſter gratis.
Es verſäume daher niemand anzufragen.
Poſtkarte genügt.

Schilderfabrik,
Poſt Erbach, Weſterwald.

Suche für Haushalt nach Berlin ein
ordentliches zuverläſſiges

Hausmädchen
bei hohem Lohn.

Frau Bergwerksdirektor Kriebitz,
Merſeburg Teichſtr. 3

öehKöchin,
welche auch die Hausarbeit gründlich ver
ſteht. Mit Zeugniſſen zu melden bei

Frau Reg. Rat Bärwinkel,
Halleſcheſtr. 37, pt.

Ein Mädrchen,
am liebſten vom Lande, wird zum 1. Jan.
1910 bei hohem Lohn geſucht.

Frau Roseh, Ziegelei.

10 Mark Belohnung.
Mir ſind in letzter Zeit mehr als 4

Paar edle Züuchttauben eingefangeun worden.
Wer mir den Täter nachweiſen kann, er
hält obige Belohnung. Der Flug der
Tauben iſt ſchwer, es ſind Malteſer,
Spanter, Straſſer und Luxtauben.

P. Periz, Tiſchlermeiſter.

Zum 1. Oktober wird ein zuverläſſiges

Mai clehen
Frau Dr. Wedding

Lindenſtraße 2 I.
iſt mir am 1. d. M. braunerUge en Hund. Abzuholen gegen Jn

ſertionsgebühren in Merſeburg, Vorwerk 26

geſucht.
Wann wird endlich die

Glektrische oder die Dampf-
bahn nach Leipzig gehen?

7



Nervorragende Neuheiten
in Kleiderstoften, Blusenstoffen, Seidenstoſſen, Besätzen ad Posamenten

sind in grosser Auswahl eingetroffen.

Täglicher Eingang erstklassiger Neuheiten in

Damen wnedl Kimder-—KKonfeltion.
Wir haben sorgfältig darauf geaehtet,

in jeder Preislage vom einfachsten bis feinsten Genre Geschmackvolles in grossartigen Sortimenten zu legen.
Verkauf zu bekannt billigsten Preisen.

raſctisen, elegaet, von Leinen
Jedes Waschestück trägt obige Schutzmarke, S

2 u r Vorrätig in Merseburg bei: M. O. Schultze, Gotthardtstrasse 4,J (zuech en gros), Carl Reuber, Franz Jul. Nell, Neumarkt 28, Bruno
Börseh, Buchb. und Papierhandlung.
Man hüte sich ver Vachahmungen, welehe mit ähnlichen RtikKetten,

3 in Ahn lichen Verpackungen und grössten teils auch unter densel beran erka unt beste Marke mennungen angeboten werden, und Sordere beim Bau a u J c K e V

Alleinvertreter für Merſeburg und Umgegend hte Was ch e on M e Ar-l W e i e 309. iTanz Unterricht
Mein diesjähriger Herbſtkurſus für alle Rund und neueſten

Geſellſchaftstänze beginnt
Mittwoch den 8. September für Herren,
Freitag den 10. September für Damen,

n atetage e s Uhrim „Caſino“. Der Privat- Kurſus für Beamten Kaufleuten Wason meter S beginnt Anfang Oktober. Einzelunterricht zu jeder gewünſchten Zeit.
erreiehter Wirkung Pakete &35u. 65 B. S Geſchätzte Anmeldungen erbitte in meiner Wohnung

be in ihrem Hnteresse alte nächsteAnzeis« Schmalestr, 19. II. Ergebenſt

u Ebeling e m
Bluſenſtoffe Koſtümſteſfe e wen S Gareierengen

und Beſatzſtoffe e.
ſind eingetroffen und liegen zur gefl. Beſichtigung aus.

Die Sortimente bieten in grosstädtischer Reich-- Die Verkaufs-Preise sind, da sämtliche Ein-
haltigkeit über 6000 Meter neueste Muster gänge aus Abschlüssen der niedrigsten
und Farbentöne und dürften daher von Keiner Konjunkturzeit stammen,

Seite übertroffen werden. v n billig kalkuliert.

tsebire
Telephon 58. Entenplan 11.Bitte um n Beachtung meiner re
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Nr. 208
Erote Beſlage.

Deutschland.
(DerbayeriſcheLandtag) iſt auf Dienstag

den 28. September einberufen worden.
(Wie eine Wahlreform in Preußen)

nach der Auffaſſung des Führers der Freikonſervativen,
des Abg. Frhrn. v. Zedlitz, etwa ausſehen würde,
darüber ſpricht ſich dieſer Herr im „Tag“ aus. Aus
der „Klarſtellung“ des wirklichen Inhalts der letzten
Thronrede, in der bekanntlich eine Reform des Wahl
rechts verheißen war, gewinnt Frhr. v. Zedlitz die
Uberzeugung, daß es ein „gröblicher Jrrtum“ ſei, ein
Wahlrecht zu erwarten, das etwa dem Reichswahlrecht
entſpreche. Ebenſo entbehre es jeder tatſächlichen
Grundlage, daß eine gründliche Neueinteilung der
Wahlkreiſe im Reformplane der Regierung liege. Es
ſei ſogar zu bezweifeln, ob die Regierung auch nur der
von den Freikonſervativen angeregten mäßigen Ver
mehrung der Geſammtzahl der Abgeordneten näher
treten werde. Ferner ſei es keineswegs ſicher, daß
die Einführung der geheimen Abſtimmung in Frage
komme. Es ſei alſo in der vorjährigen Thronrede
nichts anderes in Ausſicht geſtellt als eine Ande
rung der Abſtufung des Wahlrechts nach
Maßgabe der wirtſchaftlichen Entwicklung, der fort
ſchreitenden Bildung und politiſchen Reife, ſowie der
Stärkung des Verantwortlichkeitsgefühls. Dieſe An
derung laſſe ſich ebenſowohl durch Beibehaltung des
Dreiklaſſenſyſtems wie durch Einführung des Vier
klaſſenſyſtems oder des Pluralwahlrechts erreichen.
Das wäre ja wirklich eine herrliche Reform!

Eine Warnung vor Friedensſelig
keit) läßt der Münchener Univerſitätsprofeſſor Karl
v. Stengel ergehen, der dazu als einſtiger Vertreter
Deutſchlands auf der Haager Friedenskonferenz gewiß
berufen iſt. Jn einem Aufſatz über die Bedeutung
des Krieges ſchreibt er u. a. folgendes: Die Friedens
freunde haben ſchon wiederholt mit Bedauern feſtge
ſtellt, daß in anderen Ländern die Friedensbewegung
größere Fortſchritte zu verzeichnen hat als in Deutſch
land. Man wird aber dem deutſchen Volke Glück

wünſchen können, m h u nergriffen hat, als es der Fall iſt. Wohin Friedensduſel e e mopolitiſcher Schwindel einen Staat

führen kann, hat Preußen in den Jahren 1806/07 er
fahren müſſen. Jn national gefeſtigten und ge
ſchloſſenen Völkern, wie es die Franzoſen und Eng
länder ſind, wird die Friedenspropaganda keinen
beſonderen Schaden anrichten. Jn Deutſchland haben
wir aber allen Anlaß, ſie nicht bloß mit Mißtrauen zu
betrachten, ſondern ſie auch ernſtlich zu bekämpfen, da
in der Friedensbewegung ein kosmopolitiſcher, der
nationalen Geſinnung feindlicher Zug liegt, derartige
Richtungen aber leider gerade in Deutſchland auch
jetzt noch viel mehr Anhänger und Anerkennung finden
als anderswo.

Vor den konſervativ agrariſchen
Wagen) ſuchen die Wahlmacher der Rechten im
Königreich Sachſen nicht nur die Geiſtlichen,
ſondern auch die Ge meindevorſtände zu ſpannen
Die Vertrauensmänner des Bundes der Landwirte im
22. ländlichen Wahlkreiſe haben an die Gemeinde
vorſtände im Kreiſe ein Rundſchreiben gerichtet,
worin Mitteilung gemacht wird von der Aufſtellung
des Gemeindevorſtands und Gutsbeſitzers Friedrich
in Hirſchfeld bei Borsdorf und die Gemeindevorſtände
„höflichſt“ gebeten werden, ſich wegen der Kandidatur
mit den Gemeinderatsmitgliedern in Ver
bindung ſetzen zu wollen und ihr Einverſtändnis
mit der Kandidatur zu erklären. Weiter wird die
Bitte ausgeſprochen, der Antwort gleich die Zahl der
ſtimmberechtigten Wähler in den einzelnen Gemeinden
mit anzugeben. Zum Schluß heißt es: „Welchen
Beitrag würde wohl Jhre Gemeinde reſp.
dortige Intereſſenten zu den event. nicht zu unter
ſchätzenden Agitationskoſten leiſten Die Vertrauens
leute des Bundes der Landwirte im Kreiſe verlangen
alſo von den Gemeindevorſtänden nicht nur die agi
tatoriſche Unterſtützung für ihren Kandidaten, ſondern
ſogar einen Beitrag zu den Wahlkoſten. Das „Leipz.
Tageblatt“, das das Schreiben wörtlich abdruckt, be
merkt dazu: „Wir glauben zwar nicht, daß viele Ge
meindevorſtände auf dieſe dreiſte Zumutung, ihre amt

liche Stellung zur Wahlhilfe für den Bund der
Landwirte zu gebrauchen, hineingefallen ſind, aber es
dürfte doch gut ſein, der Katze die Schelle anzuhängen.“

(Ter Bund der Landwirte und die
Bauern.) Der bündleriſchen Deutſchen Tagesztg.“
iſt es äußerſt peinlich, daß die bezeichnende Außerung
des Direktors des Bundes Abg. Dr. Hahn über die
Nichtbeantwortung der Anfragen wegen der
Vertretung der bäuerlichen Bevölkerung in den Selbſt
verwaltungskörpern jetzt allgemein bekannt geworden
iſt. Sie ſucht nach berühmtem Muſter von einem

eilage zum „Rerſe

„Mißverſtändnis“ zu reden und verſichert, der Bund
der Landwirte habe wiederholt, öffentlich und unzwei
deutig erklärt, daß er entſchloſſen iſt, überall für eine
genügende Vertretung der bäuerlichen Bevölkerung in
den Selbſtverwaltungskörpern einzutreten Erklärt
mag der Bund der Landwirte manches haben, aber es
kommt darauf an, ob er irgendwie den Verſuch gemacht
hat, die Forderungen durchzuſetzen. Davon aber kann
gar keine Rede ſein. Jm Gegenteil iſt er jetzt durch
die von ihm ausgehenden Beſtrebungen auf Schaffung
von Reſtgütern in den Oſtmarken bemüht, die Bauern
direkt von der ihnen zukommenden Vertretung in den
Kreistagen auszuſchließen.

(Im öſtlichen Teil Hinterpommerns)
geht das Polen tum heute, ſo ſteht im Jahresbericht
des Oſtmarken Vereins zu leſen, ebenfalls planmäßig
und ſtetig vor: „Es erwirbt Grundbeſitz zu den
höchſten Preiſen. Die dortigen polniſchen Katholiken
haben an vielen Orten in den letzten Jahren bis zu
15 pCt. zugenommen, die Proteſtanten oft Um 5 pCt.
abgenommen. Die bisher mit großem Erfolge wirkende
Pommerſche Anſiedelungsgeſellſchaft ſteht leider an
einem ernſten Wendepunkt. Nach dem Jahresbericht
für 1908 ſoll ſich die Unmöglichkeit herausgeſtellt
haben, auf der bisherigen finanziellen Grundlage
ordnungsmäßig weiterzuarbeiten. Verhandlungen mit
dem Staat, der Provinz und Landſchaft haben noch
kein greifbares Ergebnis gehabt. Sollten Provinz
und Landſchaft die vom Staate geforderte Unter
ſtützung nicht gewähren, dann wird die Geſellſchaft
gezwungen ſein, zu liquidier en und ihre Tätigkeit
zur Unterbindung des gewerbsmäßigen Parzellanten
tums einzuſtellen. Die Weiterentwickelung der inneren
Koloniſation in Pommern würde damit erheblich ge
fährdet ſein. Was von freiſinniger Seite immer
und immer wieder betont worden iſt, das bewahrheitet
ſich hier. Die Anti Polenpolitik zwingt die Polen,
über die Grenzen ihres Gebietes hinauszugehen und
urdeutſche Gegenden durch Ankauf von Gütern zu ge
fährden. Je weiter man aber den Ring der Polen
geſetze zieht, um ſo ungeſunder werden die Grund
ſtücks Verkaufsverhältniſſe. Die Regierung wird mit
ihrer Subventionierungs Politik noch eine Weile fort

fahren ein neues Geſetz ſteht ja ſchon in Ausſicht
aber der Krug kann nur ſo lange zu Waſſer gehen,

bis er bricht.
S (GGber den deutſſcheengliſſchen

Diamantenſtreit) betreffs des Pomonga-
bezirks in DeutſchSüdweſtafrika, über den wir be
reits vor einigen Tagen berichtet haben, ſchreibt jetzt
die „Köln. Zeitung“ in teilweiſer Ergänzung der
früheren Nachrichten Jm Pomonabezirk wurde von
einer engliſchen Geſellſchaft ein Bergwerk betrieben,
und nach der deutſchen Beſitzergreifung wurde ihr
Eigentumsrecht auf dieſes Bergwerk ſowie auch auf
ein größeres umliegendes Gebiet von deutſcher Seite
anerkannt. Später hat dann die engliſche Geſellſchaft
ihre Rechte an das ſogenannte Pomonaſiſche Syndikat
abgetreten. Die Rechtslage iſt nun die, daß die Aus
nutzung des alten Bergwerksbetriebes ganz unzweifel
haft dem Syndikat zuſteht, während für den übrigen
Landbeſitz zweifelhaft iſt, ob damit auch das Bergrecht
verbunden iſt. Nun hat ein Hauptmann d. L. Weiß
in jenem Bezirk Schürfungen vorgenommen und auf
Grund deſſen jetzt das Abbaurecht beantragt. Gegen
dieſen Antrag hat das PomonaSyndikat Einſpruch
erhoben, und dieſem Einſpruch werden ſich vermutlich
auch die Deutſche Kolonialgeſellſchaft für Südweſt
afrika und die Deutſche Diamantengeſellſchaft an
ſchließen. Das Einſpruchsrecht muß bis zum
10. September geltend gemacht werden, und das
Bergamt Lüderitzbucht wird dann zur Angelegenheit
Stellung zu nehmen haben. Sollte zwiſchen den
Parteien keine gütliche Einigung erfolgen, ſo wird die
Streitfrage im Prozeßwege von den ordentlichen Ge
richten entſchieden werden müſſen. Die im Pomong-
bezirk gelegenen Schürffelder werden als ſehr wertvoll
betrachtet und haben die beſten Diamanten ergeben,
die bisher in Südweſtafrika gefunden wurden.

Volks wirtschaftliches.
)Jn Sachen der Schiffahrtsab gaben erwidern

jetzt die „Hamb. Beiträge“, das Organ der Hamburg
Amerika-Linie, auf die Einwendungen, die die „Nordd.
Allg. Ztg.“ gegen die Kritik des Generaldirektors Ballin
erhoben hatte. Die Ausführungen des offiziöſen Blattes
werden der Reihe nach widerlegt. Sehr intereſſant iſt
dabei noch folgender Punkt. Herr Ballin hatte hervor
gehoben, daß der Entwurf keine Sicherheit gegen
eine übermäßige Steigerung der Abgaben und
ihre Bemeſſung nach anderen als verkehrstechniſchen Ge
ſichtspunkten bietet. Zu dieſer Feſtſtellung hatte der offiziöſe
Artikel nur geſagt, daß über den Höchſtbetrag der Abgaben
die Bundesſtaaten ſich zu verſtändigen haben würden.
Dieſes Hinweggleiten über einen ſo außerordentlich
wichtigen Punkt bezeichnen jetzt die „Hamb. Beiträge“ mit
Recht als beſonders charakteriſtiſch. Gegen nichts hätten
ſich die Verkehrsfreunde mit ſo beſonderem Nachdruck ge

eurger Cerreſpondent
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wandt wie dagegen, daß man die Feſtſetzung der Abgaben
dem freien Ermeſſen der Bundesſtaaten überlaſſen will,
ohne dem Verkehr eine maßgebende Mitwirkung dabei und
eine Garantie gegen eine übermäßige Höhe der Abgaben zu
gewährleiſten.

Die Teuerung und die Privatbeamten. Jn
der ſoeben erſchienenen Nummer des Blattes, das der
Deutſche Bankbeamten- Verein herausgibt, hat die
Vereinsleitung einen Aufruf veröffentlicht, in dem die
Banken und Bankgeſchäfte gebeten werden, den Angeſtellten
die Uberwindung der jetzigen teuren Zeiten durch Gewährung
beſonderer Zulagen zu erleichtern. Es wird darauf hinge
wieſen, daß unſer Wirtſchaftsleben ein andauerndes Steigen
der Preiſe faſt aller Lebensmittel und Bedarfsartikel zeigt,
daß auch die von der Reichttagsmehrheit beſchloſſenen
neuen Steuern erhöhte Ausgaben fordern werden, und
daß die Privatbeamten und in ihnen die Bankbeamten zu
denjenigen Schichten gehören, die nicht in der Lage ſind,
die größeren Laſten in irgend einer Form abzuwälzen.

Mit der PreiserhöhungfürZigaretten be
ſchäftigte ſich am Mittwoch abend eine Verſammlung der
Zigarettenhändler Berlins und der Umgegend.
Der Referent Straſſer führte aus, die Zigaretten
fabrikanten hätten auf ihrem Verbandstag eine Preiser
höhung für Zigaretten beſchloſſen, die bei den billigen
Zigaretten das Doppelte der durch die Steuer bedingten
Erhöhung beträgt. Dieſe Erhöhungen bezeichnet der
Referent als ungerechtfertigt, zumal die Händler nicht in
der Lage ſeien, ſie auf die Konſumenten abzuwälzen. Bei
der verhältnismäßig geringen Steitererhebung würde das
Publikum eine Erhöhung des Zigarettenpreiſes um einen
halben Pfennig ſich nicht gefallen laſſen. Wie Redner
meinte, ſeien die Zigarettenfabrikanten wohl in der Lage,
die Stenererhöhung ſelbſt zu tragen. Die Organiſationen
der Händler würden ſich noch einmal an die Fabrikanten
wenden, um durch Verhandlungen die Zurücknahme der
Beſchlüſſe der Fadrikanten zu erreichen. Sollte dieſes Re
ſultat nicht erzielt werden, ſo würden die Händler auch
einen „Zigarettenkrieg“ nicht ſcheuen. Nach kurzer Debatte
wurde einſtimmig eine Reſolution im Sinne des Referats

angenommen. sAls Folge der Tabagkſteuer läßt, dem „Jauer
ſchen Stadtblatt“ zufolge, die Zigarrenfabrik C. E
Kieſewalter, Jnh. W. Urban in Jauer, vom 1. Sep
tember ab ihre Arbeiter nur noch bis nachmittags 4 Uhr
arbeiten. Auch in Hamburg Altona haben vie
Fabrikanten die Produktion ganz erheblich eingeſchränkt.
Faſt alle dortigen Firmen haben Arbeiterent-
laſſun gen vorgenommen und die Hausarbeiter auf ge
ringere Lieferungen geſetzt. Bis jeßt ſind dreihundert
Tabgkarbeiter vollſtändig arbeitslos, und über 500 haben
zum Teil auf die Hälfte der bisherigen Dauer verkürzte
Arbeitszeit.

über die Beleihung von Rentengütern
kleinen Umfangs aus Mitteln der Kredite zurWohnungsfürſorge ſchreibt man: Die durch
gemeinſamen Erklaß des Finanzmniniſters und des
Miniſters der Landwirtſchaft im Jahre 1907 genehmigte
Bildung von Arbeiterrentengütern mit einer Mindeſtgröße
12,50 Ar erſcheint geeignet, auch zur Seßhaftmachung
einzelſtehender Beamten auf Landeigentum angewendet
zu werden. Auf dieſe Weiſe kann Beamten beſonders in
den öſtlichen Provinzen nicht nur die notwendige Un
abhängigkeit in bezug auf ihre Wohnungen gegeben
werden, ſondern es iſt auch ein dauerndes Verbleiben
am Orte hierdurch vielfach zu erreichen. Aus dieſem
Grunde ſoll Wohnungsfürſorge für Beamten auch in
dieſer Weiſe ins Auge gefaßt werden. Die Durch
führung dieſes Verſuches iſt dabei in der Weiſe gedacht,
daß den Staatsbeamten, welche ein Rentengut erwerben
wollen, hinter dem bis zur Höhe von 75 Proz. des Wertes
eingeräumten Rentenbankkredit ein weiteres Darlehen aus
den Mitteln der Kredite für Wohnungsfürſorge bewilligt
wird. Den nicht durch Hypothekendarlehen gedeckten Reſt
betrag hat der Beamte dann aus eigenen Mitteln zu
beſtreiten. Jm übrigen gelten dabei alle Beſtimmungen,
die für Rentengutsbildung durch Grlaß vom Januar 1907
feſtgelegt ſind
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Drovinz und Amgegend.
F Erfurt, 2. Sept. Der Major Alfred Bauer

beim Stabe des hier liegenden 71. Jnfanterieregiments
wurde geſtern nachmittag auf freiem Felde, während
er der Hühnerjagd oblag, von einer Lungenläh
mung betroffen. Nachkommende Jäger fanden ihn
tot in einer Ackerfurche liegen.

F Deſſau, 1. Sept. Der Herzog hat das ehe
malige Palais der verſtorbenen Baronin von Cohn
Oppenheim in der Kavalierſtraße hierſelbſt, das dem
Landesherrn durch letztwilliges Vermächtnis der
Baxonin zufiel und einige Jahre dem Hofmarſchall zur

Wohnung diente, unter dem Vorbehalt des Eigen
tumsrechts und des Widerrufs der Stadt Deſſau zur
Einrichtung eines anhaltiſchen Landes
muſeums zur Verfügung geſtellt. Für die Uber
nahme der Unterhaltung der Gebäude und der Jn
ſtandhaltung des Gartens, der auf dem Grundſtück
ruhenden Laſten, wie Waſſerverbrauch, Feuerverſiche
rung, Bezahlung des Hausmannes uſw. gewährt das
herzogliche Hausminiſterium auf die Dauer des Ver
tragsverhältniſſes jährlich den Betrag von 3500 Mk.
Die Ubergabe an die Stadt ſoll ſchon am 1. Oktober
erfolgen. Als erſte Gegenſtände werden die ſtädti
ſchen Kunſtſammlungen in das neue Muſeum
gebracht. Der Herzog hat ſich auch das Recht vor
behalten, im Beſitze des Herzogshauſes befindliche zu
Muſeumszwecken geeignete Gegenſtände im Muſeum
auszuſtellen.

F. Schleiz, 2. Sept. An Blutvergiftung
geſtorben iſt im benachbarten Görkwitz der Guts
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beſitzer Heinrich Karl Jahn. Der im Alter von 50
Jahren ſtehende Mann hatte ſich durch einen roſtigen
Nagel eine Handverletzung zugezogen, die allmählich
einen ſolchen ſchlimmen Verlauf nahm, daß der Tod
eintrat.

P Eilenburg, 3. Sept. Auf der Wärterbude 37
an der Leipziger Chauſſee wurde von einem Unbe-
kannten ein Motorrad, das die Bezeichnung III
1145 trägt, abgegeben mit dem Bemerken, das Rad,
das defekt ſei, ſolle am nächſten Morgen abgeholt
werden, was aber nicht geſchah. Die Annahme iſt
daher berechtigt, daß das Rad geſtohlen worden iſt.
In den „Leipz. N. N.“ war übrigens der Diebſtahl
eines Motorrades angezeigt und auf die Wieder
erlangung eine Belohnung von 50 Mark ausgeſetzt
worden.

Wittenberg, 3. Sept. Die hieſigen Stadt
verordneten lehnten die Gewährung von Orts
zulagen für die hieſigen Lehrer auf Grund des
neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes ab. Als Grund für
die Ablehnung wurde die derzeitige ungünſtige
Finanzlage der hieſigen Stadt angeführt. Auf
dem hier abgehaltenen Kreistage wurde der Bau einer
Privatanſchlußbahn von Kleinwittenberg nach
Straach beſchloſſen. Dieſe Bahn ſoll zunächſt nur
dem Güterverkehr dienen.

F Aſchersleben, 3. Sept. Dem Buchdruckerei
Faktor Karl Reſpert, der jetzt nach nahezu 41 jähriger
Tätigkeit in der Firma H. C. Beſtehorn in den
Ruheſtand trat, iſt das Allgemeine Ehren
zeichen verlichen worden. R. konnte bereits vor
einigen Jahren ſein 50jähriges Berufsjubiläum
feiern. Der Dampffaruſſellbeſitzerin Witwe Hatten
horſt ſind aus ihrem noch auf der Laderampe der
Eiſenbahn ſtehenden Wohnwagen 1500 Mk. ge
ſtohlen worden. Den Dieben iſt man auf der Spur.

F Nordhauſen, 3. Sept. An der Stelle, wo
der große Brand in Urbach im Mai d. J. zum Still
ſtand kam, nämlich in dem Gehöft des Landwirts Her
mann Bühling, brach am Mittwoch abend 8 Uhr Feuer
aus, das wieder eine große Ausdehnung nahm.
Infolge des heftigen Windes griff der Brand ſchnell
um ſich und legte in kurzer Zeit 2 Wohnhäuſer
und 3 Scheunen mit Viehſtällen völlig in Aſche.
Zwei andere Wohnhäuſer wurden beſchädigt. Auch
einiges Vieh iſt in den Flammen umgekommen.
Erhedliche Getreide und Malzvorräte ſind mitver

brannt. Der geſamte Brandſchaden iſt bedeu
ten d. Uber die Entſtehungsurſache des Brandes iſt

Sicheres noch nicht ermittelt. Zehn Feuerwehren
kämpften ſtundenlang vereint gegen die Gewalt des

Feuers an.
Vom Brocken, 83. Sept. Das ozeaniſche Hoch

druckgebiet hat ſich nordwärts bis Jsland ausgebreitet.
In ganz Deutſchland iſt das Wetter bei ſtarken ſüd
weſtlichen Winden trüb und kühl weit verbreitet haben
Gewitter und Regenfälle ſtattgefunden. An der Küſte
iſt ſelt geſtern früh der Signalball gezogen dieſes be
deutet: Gefahr ſtürmiſcher Böen aus Südweſt bis
Weſt. Wie im letzten Bericht erwähnt, trat am Mon
tag nachmittag bei fallendem Barometer der erwartete
Witterungsumſchlag zum Ungünſtigen ein, dex auch
heute hier oben anhält. Am Dienstag mittag war
das Barometer bis auf 649 Millimeter gefallen, der
Sädweſtſturm nahm von Stunde zu Stunde an Jn
tenſität zu, Regen-, Hagel- und Graupelſchauer
praſſelten gegen die Fenſter, und die Temperatur
ſchwankte zwiſchen 1,0 und 4,0 Grad Celſius.
Um 3 Uhr nachmittags erſchien im Nordweſten ein
Gewitter (das fünfte in dieſem Monat); nach mehreren
Entladungen zog es im Weſten vom Brocken vorüber,
begleitet von mäßigem, aber ungefähr nur Stunde
anhaltendem Regen. Das Gewitter, der Regen und
Nebel haben weitere Abkühlung gebracht, das Minimum
Thermometer ging in der letzten Nacht bis auf 1,0
Grad hinab. Heute 11 Uhr vormittags Barometer
ſtand 656 Millimeter (ſteigend), Temperatur 2,3
Grad Celſius, Südweſtſturm (Stärke 7), Nebel und
Regen. Der Niederſchlag in den letzten 48 Stunden
beträgt 11 Millimeter.

F. Gotha, 3. Sept. Noch nie war ſeit der im
Jahre 1878 erfolgten Jnbetriebnahme des hieſigen
Krematoriums die Benutzung desſelben ſo ſtark wie
im Monat Auguſt. Es wurden 53 Leichen durch
Feuer beſtattet, von denen 14 von hier ſtammten,
während 39 von auswärts nach hier gebracht wurden.
Seit Errichtung des Krematoriums ſind nunmehr
5842 Leichen in ihm durch Feuer beſtattet worden.

FAltenburg, 3. Sept. Für den Tag des be
vorſtehenden Beſuchs des Kaiſerpagres hat die
Staatsbahnverwaltung über 50 Sonderzüge nach allen
Richtungen einzulegen beabſichtigt. Zum Ehrendienſt
für das Kaiſerpaar werden jedenfalls zwei Kompagnien
des hieſigen 153. Infanterie Regiments aus dem
Manövergelände nach hier abkommandiert. Auf der
Grube in Großröda verunglückte geſtern der Gruben
arbeiter Hauptmann, Vater dreier Kinder, dadurch
ſchwer, daß nachſtürzende Kohlenmaſſe ihn
zum teil verſchüttete und neben einem Beinbruch
und anderen Quetſchungen ihm jedenfalls auch
ſchwere innere Verletzungen zufügte. Er

wurde in das Knappſchaftskrankenhaus nach Halle
transportiert.

F. Kaſſel, 3. Sept. Von amtlicher Seite wird
mitgeteilt, daß heute bereits ein erhebliches Nach
laſſen der Neuerkrankungen an Typhus zu
bemerken ſei. Es ſind bis heute mittag nur ſieben
neue Erkrankungsfälle zur Anmeldung gekommen.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 4. September 1909.

W. Erntedankfeſte werden heute in den meiſten
Ortſchaften unſerer Gegend gefeiert. Der Landmann
wartet damit ſo lange, bis die letzte Fuhre Hafer
herein iſt. Dann muß erſt das Haus geſäubert
werden, was in den letzten arbeitsreichen Wochen nicht

ſo gründlich wie ſonſt geſchehen iſt. Dann muß
Kuchen gebacken und alles übrige vorbereitet werden,

und dann kann der Jubel losgehen. Allerdings
kommt der Landmann in dieſem Jahre ſpäter als ſonſt
dazu, den Erntekranz zu winden und ſich des ge
wonnenen Segens zu freuen. Jm vorigen Jahre ge
ſchah es acht bis vierzehn Tage früher. Die Trocken
heit des Frühjahrs und die Näſſe des Sommers
hielten das Wachstum zurück. Aber um ſo größer iſt
nun die Befriedigung, daß trotz dieſer oft bedrohlichen
Verhältniſſe das Werk nun doch glücklich vollendet iſt
und eine reichgefüllte Scheuer den Landmann für ein
volles Jahr allen Sorgen überhebt. Da denkt er wohl,
wenn er den Ertrag ſeiner Arbeit überſchaut, an all
die zahlloſen Stunden, die er in Hitze und Kälte, in
Sturm und Regen auf dem Acker zugebracht hat. Wie
oft hat er den weiten Weg zurückgelegt, der dieſen von
ſeiner Wohnſtätte trennte, wie oft iſt er die Feldbreite
hinter dem Pfluge hinabgeſchritten, wie unzählige
Male hat er ſich bücken müſſen, wenn es galt, Kar
toffeln zu ſtecken oder das Unkraut auszujäten! Ja,
viel Mühe und Arbeit ſteckt in dieſen Ahren. Unter
wie viel Angſt und Ungewißheit ſind ſie groß ge
worden! Wie manches mal, gerade in dieſem Jahre,
als nichts keimen wollte, ſchien alle Arbeit vergeblich
zu ſein, wie oft hat er ſorgenvoll gen Himmel geſchaut
und auf das Wetterglas! Aber nun iſt er endlich des
Lohnes ſicher, denn bei Kartoffeln und Rüben iſt nichts
mehr zu befürchten. Und eines reichen Lohnes. Denn
trotz des ungünſtigen Wetters iſt die Ernte, wenigſtens
in unſeren Gegenden, durchaus zufriedenſtellend. Nur
der Ertrag an Stroh bleibt hinter anderen Jahren
zurück. Aber die meiſten Beſitzer haben noch vorjährige
Vorräte. Zwar der Geizhals bekommt nie genug, und
wenn ſeine Scheunen dreimal zu klein wären, er würde
doch klagen. Der vernünftige Landmann dagegen hat
dazu keine Urſache. Die Preiſe ſind viel höher, als
vor zehn Jahren und die Geſetzgebung hat ja zum Be
dauern aller, die nicht Agrarier ſind, dafür geſorgt,
daß ſie nicht zu niedrig werden können. Was wunder,
daß heute der Bauer fröhlich und guter Dinge iſt. Da
denkt er denn daran, daß zu ſeiner Arbeit noch etwas
anderes dazu gekommen iſt, ohne das ſie vergeblich
geweſen wäre, der Segen von oben, und feierlich zieht
er den Sonntagsrock an und wandert zur Kirche, die
mit reifen Ahren und Früchten ſinnig geſchmückt iſt,
und nie iſt ihm das Lied ſo tief aus dem Herzen ge
kommen, und nie hat der Geſang der Gemeinde ſo voll
geklungen, wie an dieſem Sonntage. Bliebe er auch
heute aus der Kirche weg, die er in der Erntezeit ſo
oft verſäumt hat, er würde fürchten, im ganzen Jahre
keinen Segen zu haben. Heut greift er auch tiefer
hinein als ſonſt in die Taſche, wenn der Klingel
beutel herumgeht. Am Nachmittag aber beginnt
das Vergnügen. Freunde und Verwandte aus der
Stadt ſamt Weib und Kindern haben ſich angeſagt,
und ihnen gegenüber darf man ſich nicht lumpen laſſen.
Schon drei Tage vorher hat der Bäcker nicht gewußt,
wo ihm der Kopf ſtand, ſo groß war die Zahl der zu
backenden Apfel, Mohn, Matz- und anderen Kuchen.
In der Pfanne aber ſchmort ein rieſiger Braten, und
nicht klein ſind die Portionen, die man ſich gönnt.
Am Abend aber findet ſich groß und klein, dieſes, ſo
weit es nicht mehr ſchulpflichtig iſt, im Wirtshauſe
zuſammen, wo nach der Feſtmuſik ſich alles luſtig im
Kreiſe dreht. Und warum auch nicht Erntefeſt iſt
ja nur einmal im Jahre. Schade, daß die alten
Erntefeſtgebräuche faſt völlig verſchwunden ſind. Nur
einer iſt geblieben und wird gewiſſenhaft jedes Jahr
beobachtet. Vom frühen Morgen an ziehen Weiher
und Kinder aus der Stadt mit großen Kiepen auf dem
Rücken von Haus zu Haus und erbetteln ſich ihren
Zehnten an Kuchen. Auch ſie wollen Erntefeſt feiern.
Und der Bauer hat, Dank den vielen Landſtreichern,
die ihn beſuchen, das Geben noch nicht verlernt. Er
gibt auch heute, denn heute lebt er ja ſelber im Uber
fluß. Wir Städter aber ſeiern mit ihm, denn auch
wir ſind ja, wie er, auf die Gaben der Erde angewieſen,
und eine reiche Ernte kommt auch uns zugute. Sonſt
wird das Brot noch kleiner und die Butter noch teurer.

An Stelle des vor kurzem eingegangenen Raben
im vorderen Schloßhofe hierſelbſt hat geſtern ein junges
Tier gleicher Gattung den ſteinernen Käfig bezogen,
um hoffentlich für recht lange Zeit den althiſtoriſchen
„Raben zu Merſeburg“ zu perſonifizieren.

Das alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, doch
neues Leben blüht aus den Ruinen. Ein redendes
Beiſpiel dafür iſt das ehemalige Kloſtergrund
ſtück in der Altenburg. Jahrhunderte lang ſaßen
daſelbſt beſchauliche Mönche, mit geiſtlichen Betrach
tungen und ruhigem Genießen beſchäftigt. Da erhob
ſich der friſche Luftzug der Reformation, und die ſelt
ſamen Geſtalten wurden hinweggeweht. Die Gebäude
aber blieben ſtehen, um ſertan recht profanen Zwecken
zu dienen. Jetzt beginnen auch dieſe zu fallen, die alles
wandelnde Zeit will ihre Forderungen gebieteriſch
geltend machen. Doch der hiſtoriſche Boden iſt nicht
zur Verödung beſtimmt, zwiſchen dem vermorſchten
Gemäuer ſoll neues, friſches Leben erſprießen. Die
Ritter und Mönche haben ſtets die beſtgelegenen Fleck
chen zu finden gewußt, auf denen ſie ihre Burgen und
Klöſter errichteten Das bedachte Herr Guſtav
Graul ſehr wohl, und das leitete ihn bei der Er
werbung des verkäuflich gewordenen Grundſtücks.
Dort am Ende der Stadt, hoch und frei, dem toſenden
Verkehr entrückt und den Blick der weiten Aue zuge
wendet, dort müßte es ſich ſicher gut wohnen laſſen.
Und ſeine Erwägungen werden ſchwerlich einer Ent
täuſchung begegnen, das kann man heute ſchon getroſt
behaupten. Auf der Oſtſeite, durch glückliche Lage be
ſonders bevorzugt, hat er mit ſeiner ſchaffenden Tätigkeit
eingeſetzt. Das frühere Rittmeiſterhaus iſt gründlich
und geſchmackvoll reſtauriert worden, und die beiden
ſich ihm anſchließenden kleineren Gebäude gewähren
in ihrer jetzigen Gewandung einen ungemein freund
lichen Anblick. Dann folgt ein hoher, ſtattlicher
Neubau, deſſen innere Einrichtung die äußere Schön
heit noch übertreffen ſoll, und neben ihm haben bereits
die Erdarbeiten zu einer weiteren, ebenbürtigen Anlage
begonnen. Die Fluchtlinie zeigt eine ſchnurgerade
Verlängerung der Oberaltenburger Straße, die ſpäter
hin hier durchgeführt werden ſoll. Wie ſich Herr
Graul den geſamten Bebauungsplan denkt, wiſſen wir
nicht, der Anfang iſt jedenfalls vielverſprechend. Zur
Erhaltung iſt lediglich die Kloſterkirche mit ihren alt
ehrwürdigen Steinbogen beſtimmt, als ein bleibendes
Denkmal entſchwundener Zeiten.

Deutſche oder lateiniſche Schrift? Die
Poſt erinnert gelegentlich einer Erörterung in den
Zeitungen, ob die Reichstagsdruckſachen in deutſcher oder

lateiniſcher Schrift gedruckt werden ſollen, daran, daß
die Frage, in was für Lettern die Veröffentlichungen
des Reichs zu drucken ſeien, in der erſten Zeit des
deutſchen Reichs grundſätzlich erörtert und entſchieden

m iſt. Der damalige Präſident des Reich
ſich im Intereſſe der W reitung er öffentli hung S
im Auslande der Gebrauch lateiniſcher Buchſtaben
empfehle und hatte demzufolge entſprechende Anord
nungen erlaſſen. Fürſt Bismarck aber war anderer
Anſicht. Ohne den Wert des Gebrauches der im
Auslande üblichen Schriftzeichen für die Verbreitung
der Veröffentlichungen des Reiches zu verkennen, hielt
er doch den Gebrauch der deutſchen Schrift gerade bei
den Veröffentlichungen des neuen Deutſchen Reiches
im nationalen Intereſſe für geboten. Ob man
gotiſche oder lateiniſche Lettern gebrauchen will, pflegt
im allgemeinen Sache des Geſchmacks zu ſein, und
über den läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten.

Die Ausgabe von Sonntagskarten für
die Fahrt vom platten Lande nach den mittleren und
kleineren Städten zur Erleichterung des Beſuches der
Kreisſtädte und ihrer Umgebung hatte der Liberale
Bürgerverein von H. durch eine Eingabe an das
Eiſenbahnminiſterium zu erreichen geſucht. Das Ge
ſuch iſt aber abſchlägig beſchieden worden. Jn
dem Antwortſchreiben wird zunächſt darauf hinge
wieſen, daß der Zweck der Sonntagskarten darin be
ſtehe, den Bewohnern von Städten, die in reizloſer
Umgebung liegen, durch Verbilligung der Fahrpreiſe
den Beſuch der in der Nähe gelegenen Erholungsorte
zu erleichtern und ihnen Gelegenheit zur Kräftigung
und Stärkung in der friſchen Landluſt zu geben.
Dann heißt es weiter: „In der gefälligen Vorſtellung
wird dagegen gebeten, an die ländliche Be
völkerung dieſelben Vergünſtigungen zu
gewähren zum Beſuche der Theater und anderen
künſtleriſchen Veranſtaltungen ſowie zu geſchäftlichen
Beſorgungen in den Städten. Eine derartige Er
weiterung des Zweckes der Sonntagsfahrkarten kann
ich zu meinem Bedauern nicht in Ausſicht ſtellen und
vermag daher Jhrem Geſuche nicht zu entſprechen.“

Die Ablehnung, für die nähere Gründe nicht an
gegeben ſind, iſt um ſo mehr zu bedauern, da das Be
dürfnis nach den geiſtigen Anregungen der Städte auf
dem Lande ebenſo ſtark wie das Bedürfnis des
Städters nach Erholung in der freien Natur iſt. Und
ferner läge die beantragte Verkehrserleichterung im
wirtſchaftlichen Intereſſe beider Teile, denn die länd
liche Bevölkerung iſt von jeher daran gewöhnt, ihren
Bedarf an allen möglichen Gebrauchsgegenſtänden in
der Stadt an den Feſttagen zu decken, und die Ge
ſchäftsleute in der Stadt haben zum großen Teil dem
gemäß einen ſtarken ländlichen Kundenkreis.

Jm Geſchäftslokal des hieſigen Konſumvereins
an der Geiſel wurde in der vergangenen Nacht ein
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Einbruch verübt und die Ladenkaſſe ihres Inhalts
beraubt. Von den Dieben, denen ein Betrag von
27,80 Mk. in die Hände fiel, fehlt bis jetzt jede Spur.

Jn der „Reichskrone“ finden ſeit einigen Tagen
wieder alltäglich Familienkonzerte ſtatt, die ſich
einer lebhaften Anerkennung erfreuen. Es iſt das

italieniſche Soliſten- und Geſangs
Enſemble „Bella Umbria“, das auf dem mit
neuen Dekorationen prächtig ausgeſtatteten Podium
Platz genommen hat und unker der Leitung des Herrn
Direktor Simonetti fleißig muſiziert. Die aus
Damen und Herren beſtehende Geſellſchaft verfügt
über ein reichhaltiges Programm und zählt tüchtige
Künſtler zu ihren Mitgliedern. Außer tadelloſen Muſik
ſtücken gelangen melodiöſe Geſangsnummern im Chor
und Solo zumVorkrag, deren italieniſcher Text allerdings
nur den wenigſten Zuhörern verſtändlich ſein dürfte.
Trotzdem amüſiert ſich das Publikum auch über dieſe
ſtets temperamentvoll wiedergegebenen Piecen. Möge
der Beſuch dieſer Konzerte auch weiterhin den wirklich
guten Leiſtungen dieſes italieniſchen Enſembles ent
ſprechen.

Einen beklagenswerten Unfall erlitt dieſer
Tage die Ehefrau des Landwirts Karl Gärtner in
Meuſchau. Beim Einfahren des letzten Strohfuders
geriet das Geſchirr durch ſchlechte Beſchaffenheit des
Weges in eine ſchräge Lage und wurde durch einen
ſtarken Windſtoß umgeworfen. Frau G. die ſich auf dem
Fuder befand, wurde herabgeſchleudert und erlitt hierbei
einen komplizierten Beinbruch. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde die Verunglückte nach ihrer Wohnung
transportiert.
Fußballſport. Morgen, Sonntag, nachmittag

3 Uhr ſtehen ſich auf dem großen Exerzierplatze die 2.
Mannſchaften des Diemitzer B. C. „Favorit“ und des
hieſigen Ballſpielckubs „Preußen“ im fälligen Retour-
Wettſpiel gegenüber. Ein intereſſantes Spiel iſt zu er
warten.

Vereinse- und Vergnügungschronik.
Ausflüge unternehmen der Turnverein „Rothſtein“
nach Leung, Geſellſchafts- Verein „Wilde Bande“ nach
Meuſchau (Kaffeehaus), Barbier und Friſeurge-
hilfen ebeudorthin (Schmidts Gaſthof. Tänzchen
halten ab der Rauchklub „Braſil“ im Caſino, G.-V.
„Ambroſitia“ im Augarten. Humoriſtiſches Unter
haltungskonzert wird im „Schützenhaus“ abgehalten.
Erntedankfeſte finden ſtatt in Kötzſchen, Ober
beung, Creypau, Löſſen und Cröllwitz

Aus dem Merſeburger und benachbarten Hreiſen

8Dürrenberg, 4. Sept. Nach der am Mittwoch
nachmittag ſtattgefundenen gericht lichen Sektion
der Leiche des Salzſieders Th. H. hier wurde dieſelbe frei
gegeben. Die Beerdigung erfolgte geſtern nachmittag
Die Unterſuchung hat nichts verdächtiges ergeben, was auf
re gewaltſamen oder fahrläſſigen Tod hätte ſchließen

können. S8 Schafſtädt, 2. Sept. Geſtern fand unſer
Kinderfeſt ſtatt. Am Abend vorher wurde ein
Fackelzug durch die Kinder ausgeführt, an dem ſich die
Feuerwehr und der Turnverein beteiligten. Am
heutigen Umzug nahmen auch die beiden Krieger
vereine teil. Am Denkmal auf dem Markte gedachte
der hieſige Rektor in einer längeren Anſprache des
I. und 2. September 1870 und ſchloß mit dem Kaiſer
hoch. Die Getreideernte iſt hier nahezu be
endet; nur Sommerweizen und Späthafer ſind noch
nicht ganz eingefahren. Die Körnerernte iſt recht
günſtig ausgefallen; doch mangelt es an Stroh.
Die neue Schule wird vorausſichtlich erſt zum
I. Januar bezogen werden können.

Wetterwart e.
Am 5. Sept. Jm Küſten gebiet und nördlichſten

Deutſchland Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter, nachts
kühl, am Tage etwas wärmer, aber zweitweiſe etwas
windig, ſtellenweiſe leichte Regenſchauer. Das übrige
Gebitet: Meiſt heiter, trocken, früh neblig, Nacht ſehr kühl,
Tag wärmer. Am 6. Sept. Keine erhebliche Anderung,
auch der Norden meiſt trocken.

Die Luftſchiffahrt,
„Zeppelin 3“ in Friedrichshafen.

Uber die Landung des „Z. 8“ in Friedrichshafen, über
die wir ſchon in unſerer geſtrigen Nummer berichteten,
wird von Friedrichshafen noch gemeldet: Das Luftſchiff
erſchien 9 Uhr 30 Min. über Friedrichshafen und ſteuerte
ſofort in großem Bogen auf ſeine Halle zu und ließ ſich
langſam auf den Seeſpiegel niederſenken. In der Halle
war Graf Zeppelin mit einer größeren Anzahl ſeiner
Beamten anweſend. Nach Landung des Luftſchiffes in der
Halle brachte Graf Zeppelin mit den Beamten ein drei
faches Hoch auf die Beſatzung aus. Oberingenieur Dürr
erhielt vom Grafen Zeppelin einen wunderbaren Lorbeer
kranz, jedes andere Mitglied der Beſatzung ein Blumen
bukett mit Lorbeerzweig. Später beſichtigte Graf Zeppelin
das Luftſchiff, beſonders die vorgenommenen Reparaturen,
und fuhr mit dem Perſonal zum Deutſchen Haus, wo er
mit ſeiner Familie dem Perſonal ein Eſſen gab. Die
Menge vor dem Deutſchen Haus brachte begeiſterte Ova
tionen und brannte Feuerwerk ab. Die Strecke von Nürn
berg bis Friedrichshafen wurde mit einer Durchſchnitts
geſchwindigkeit von 50 Kilometer gefahren, im ganzen war
das Luftſchiff von Friedrichshafen 168 Kilometer entfernt.
Die Hinfahrt und die Rückfahrt ſowohl wie die Reparaturen
waren in Hünden des Oberingenieurs Dürr. Am Freitag
fanden Aufſttege nicht ſtatt, vielmehr wurde das Luftſchiff
nachgeſehen und zu den Fahrten der Reichstags
mitglieder am Sonnabend vorgerichtet. Auch alle
Anlagen der Luſtſchiffbau- Geſellſchaft werden zu feſtlichem
Empfang in Stand geſetzt. Die Abfahrt der Preſſevertreter
findet Sonnabend vormittag von Friedrichshafen bereits
um 11 Uhr 15 Min. auf dem badiſchen Dampfer „Stadt

Meersburg“ ſtatt, auf dem ſich eine Muſikkapelle befindet.
Die beiden anderen für die Gäſte vorgeſehenen Dampfer
„Friedrichshafen“ und Württemberg verlaſſen den Hafen
erſt 11 Uhr 45 Min. weil der Anſchluß aus Lindau abge
wartet werden muß. Jm Laufe des Freitags ſind ſchon
eine große Anzahl von Reichstagsmitgliedern eingetroffen,
welche ſich lebhaft für das Luftſchiff intereſſteren und die
Luſtſchiffwerft beſichtigen.

Der Ehrenbürgerbrief der Stadt München
iſt dem Grafen Zeppelin am Freitag feierlich überreicht
worden. Der Ehrenbürgerbrief iſt ein Meiſterwerk des
Münchener Kunſthandwerks.

Der Dank Zeppelins an die Stadt Berlin.
Jn einer Sitzung des Berliner Magiſtrats verlas

Bürgermeiſter Reicke ein ihm vom Grafen Zeppelin zit
gegangenes Schreiben, in dem der Graf ſeinen herzlichſten
Dank ausſpricht für die Begrüßungsworte des Bürger
meiſters und den ganzen in Berlin zuteil gewordenen
Empfang, der einen überwältigenden Abſchluß bilde für
den Eindruck, wie das geſamte deutſche Volk ſich darüber
freue, daß es den Deutſchen gegeben wax, zu dem lang er
ſehnten Ziele der ſicheren Durchquerung des Luftraumes
die entſcheidenden Schritte zu tun. Wie wir weiter er
fahren, hat der Magiſtrat von Berlin an den Grafen
Zeppelin nach Friedrichshafen folgendes Telegramm
gerichtet. „Dem glücklich Heimkehrenden von ſchwieciger
Fahrt und zur neuen bewundernswerten Leiſtung ſendet
in dankbarer Erinnerung an den unvergeßlichen Tag herz
liche Glückwünſche der Magiſtrat von Berlin.

Elug des Parſeval-Ballons nach Wiesbaden
Wie wir ſeinerzeit berichteten, hat die Stadt Wiesbaden

einen Preis von 3000 Mk. für den erſten Lenkballon aus
geſetzt, der in ihrem Weichbilde landen würde. Dieſe
Prämie iſt jetzt dem „Parſeval 2“ zugefallen, der geſtern
von der „Jla“ in Frankfurt a. M. aus nach Wiesbaden ge
flogen iſt. Der Ballon kam um 3 Uhr 30 Min. nachmitags
mit insgeſamt neun Gondelinſaſſen von Frankfurt in
ruhiger Fahrt in Sicht. Er überflog die Wiesbadener
Ausſtellung, manöverierte dann in geringer Höhe eine
halbe Stunde über der Stadt, um ſchließlich auf dem
Exerzierplatze an der Schierſteiner Straße zu landen. Die
Landung erfolgte um 4 Uhr 10 Minuten und ging glatt
vonſtatten. Stadt und Militärbehörden waren zum
Empfange erſchienen. Um 4 Uhr 50 Minuten ſtieg das
Luftſchiff wieder auf. Für nächſten Sonntag iſt ein Ab
ſtecher nach Mainz geplant.

Teilnahme franzöſiſcher Aoiatiker an den
Konkürrenzen der Berliner Flugwoche.

Berlin, 2. Sept. Die Deutſche Flugplagtzgeſellſchaft
G. m. b. H. teilt mit, daß ihr heute aus Paris hier einge
troffener Vertrauensmann berichtete, daß für die große
Berliner Flugwoche vom 26. September bis 5. Oktober d. J.
mit Beſtimmtheit auf die Teilnahme einer Anzahl der be
rühmteſten franzöſiſchen Aviatiker an den aus
geſchriebenen Konkurrenzen zu rechnen iſt.

Bracceiano (Prov. Rom), 3. Sept. Das lenkbare
Militärluftſchiff machte heute einen Aufſtieg. Jn
einer Höhe von tauſend Metern hatte es gegen eine Wind
ſtrömung von dreißig bis vierzig Kilometern Stunden
geſchwindigkeit zu kämpfen und zeigte dabei hervorragende
nautiſche Eigenſchaften

Paris, 4. Sept. Der franzöſiſche Militärlenkballon
„République“, der geſtern früh um 7 Uhr mit dem Haupt
mann Bofs, dem Leutnant Renaud und zwei Mechanikern
an Bord bei ſchönem Wetter in Chalais Meudon aufſtieg,
um, wenn möglich, ohne Zwiſchenlandung die ganze 300
Kilometer Strecke bis zum Manövergelände in La Paliſſe
zurückzulegen, hat ſein Ziel nicht erreicht.

Die „République“, der zwei Automobile mit dem
Genieoffizier, Sappeuren und Journaliſten folgten, zog um
7 Uhr 39 Min. 100 Meter über die Höhe von Juviſy und
mußte dann gegen ſtarken Wind ankämpfen. Um 9 Uhr
wurde der Ballon bei Fontainebleau geſichtet, das er links
liegen ließ, um die Richtung nach Nemours einzuſchlagen.
Nach 10 Uhr mußte die „République“ bei Saint Hilaire
ſurPuiſeaux landen, da ein Höhenſteuer ſich ver
bogen hatte. Die Piloten warfen einen Zettel aus, den
ein Arbeiter aufhob. Dieſer rief die Bewohner des nahen
Dorfes herbei. Die Landleute unterſtützten die Aeronauten
bei der Landung, die ſich unter guten Bedingungen vollzog.
Inzwiſchen langte auch das Automobil mit dem Genie
offizier und den Sappeuren an, mit deren Hilfe die Repa
ratur raſch durchgeführt wurde. Um 11 Uhr konnte das
Luftſchiff wieder aufſteigen. Um 2 Uhr erreichte es Cosne,
170 Kilometer von Paris, ſetzte, gegen einen Oſtwind von
acht Sekundenmeter ankämpfend, die Reiſe nach Nevers
fort, wo eine Zwiſchenlandung vorgeſehen war. Jn La
Charité vor Nevers wurde der Ballon infolge eines
Schraubenbruchs von Wege abgetrieben. Das Luft
ſchiff landete dann um 3 Uhr 25 Min. 8 Kilometer weiter
in MarſeilleslesAubigny, im Departement Cher, wo die
Reparatur vorgenommen werden ſoll. Nach einer heute
mittag eingetroffenen Nachricht ſoll die Landung nicht
geglückt ſein. Die „République“ ſoll vielmehr, vom
Sturm bedrängt, in bedeutende Höhe entführt worden
ſein. Uber das Schickſal des nun völlig dem Sturme über
laſſenen Luftſchiffes herrſcht bange Beſorgnis.

Vermischtes.
(Schweres Schachtunglück) Aus Krau bei

Eſſen wird uns berichtet: Auf dem im Umbau befindlichen
Schacht „Joachim 1“ der Zeche „Königin Eliſabeth iſt am
Donnerstag nachmittag im nördlichen Schachtſtoß plötzlich
ein ſchwerer Gebirgsklotz hereingebrochen. Das
herabfallende Geſtein riß die Schachtzimmerung mit,
durchſchlug die Arbeiterſicherungsbühne und riß von den
dort befindlichen Schachthauern 6 in die Tiefe. Die
Verunglückten ſind über 100 Meter abgeſtürzt Es iſt
ſicher anzunehmen, d ß ſie ſofort getötet wo den ſind. Die
Bergungsarbeiten ſollen gleich nach Sicherung der Schacht
ſtöße begonnen werden. Die Aufräumungsarbeiten werden
mehrere Wochen in Anſpruch nehmen. Der Schachthauer
Vierkötter, der ſich ebenfalls auf der Bühne befand, konnte
ſich retten. Der Betrieb erleidet keine Unterbrechung.

*Ciebesdram a.) Ein Liebespaax Karl Weiland
und Martha Land machte in der Nacht vom Donners
tag zum Freitag in einem Hotel in der Nähe des
ſchleſiſchen Bahnhofes in Berlin ſeinem Leben ein Ende
Beide haben ſich mit Süblimat vergiftet.

Gögel als Gewitterkünder.) Eine intereſſante
Beobachtung aus dem Tierleben enthält der im „Roten

Kreuz mitgeteilte Bericht des Delegierten der freiwilligen
Krankenpflege in Südweſtafrika, Oberſtleutnants Freiherrn
v. Buttlar. Auf einem von Okahandja aus unternommenen
Ritt ſah er gegen Abend an einer Stelle des Weges unge
wöhnlich viele und große Vögel, Adler und Geier, kreiſen
auch einige Dornbäume waren dicht von dieſen Vögeln
beſetzt. Freiherr v. Buttlar ritt näher in der Meinung,
daß dort Leichen von Menſchen oder Tierkadaver lägen,
doch es war nichts davon zit ſehen. Am Himmel wären
einige Wölkchen ſichtbar, aber keineswegs beſonders
drohende. Plötzlich begann aus dieſen Wölkchen ſich unter
Blitz und Donner ein richtiger tropiſcher Gewitterregen zu
entwickeln, der in kleinen Bächen in all die Vertiefungen
und Löcher des Bodens eindrang und deren Bewohner
Schlangen, Skorpione, Spinnen und Erdmännchen eine
Art Mäuſe heraustrieb. Nun begannen die Adler und
Geier auf dieſes aus ſeinen Schlupfwinkeln heraus
getriebene Gezücht zu ſtoßen und es zu verzehren. Freiherr
v. Buttlar erfuhr ſpäter, daß die Anſammlung der großen
Vögel, welche die in den höheren Luftregionen vorhandene
elektriſche Spannung früher zu empfinden ſcheinen als der
Menſch, ſtets das ſicherſte Anzeichen für Gewitter iſt.

(Dampferzuſammenſtoß.) Jm Hafen von
Portsmouth ſtießen am Freitag der Ausflugdampfer
„Herzogin Kent“ und der Regierungsdampfer „Transporter“
zuſammen. Der erſtere wurde ſchwer beſchädigt und mußte
auf Strand geſetzt werden. 400Paſſagiere kletterten heraus
Man hofft, daß alle gerettet ſind.

Große Überſchwemmung.) Der Gouverneur
von Jndien meldet in einer Depeſche an den niederländiſchen
Kolonialminiſter, daß in der Nacht vom 29. zum 30. Auguſt
die Stadt Loemadjang in der Reſidenzſchaft Probolingo
auf Java durch eine Uberſchwemmung ſchwer heimgeſucht
worden iſt. Die Zahl der Toten wird auf fünf
hundert geſchätzt. Viele Häuſer ſind zerſtört, der der
Ernte und dem Viehbeſtand zugefügte Schaden iſt ſehr groß,
bedeutende Vorräte von Lebensmitteln ſind vernichtet
worden, mehrere Brücken ſind fortgeriſſen. Die Eiſenbahn
Loemadjang- Paſirian iſt zerſtört, ihre Wiederherſtellung
dürfte ſechs Monate in Anſpruch nehmen. Unter der Be
völkerung iſt eine Panik ausgebrochen.

(Feuersbrunſt) Der Pionierſchuppen in
KölnDeutz, in dem am Mittwoch abend Feuer aus
brach, iſt bis auf die Umfaſſungsmauern vernichtet
worden. Mehrere Dachſtühle der angrenzenden Häuſer
wurden von den Flammen ergriffen und teilweiſe zerſtört.
Man nimmt an, daß der Brand durch Spielen von Kindern
mit Feuer entſtanden iſt.

Ein ſtarker Cyklon) hat nach Telegrammen aus
Catania in Cordia gewütet. Soldaten und Carabieners
ſind nach Catanig zur Hilfeleiſtung abgeſandt worden.
Beſonders ſtark wurde der Stadtteil Santa Maria mit
genommen, in dem die Dächer faſt aller Häuſer weggeriſſen
wurden. Jn Cordia hat der Wirbelſturm etwa 100 von
armen Familien bewohnte Häuſer eingeriſſen. Unter den
Trümmern ſind vier Tote, 10 Schwer und etwa 40 Leicht
verletzte hervorgezogen worden.

c 77Neueste Nachrichten.
Berlin, 4. Sept. Der König von England ver

ließ geſtern nachmittag um 4 Uhr 15 Minuten Marienbad
und hat ſich nach London begeben.

Kiel, 4. Sept. Die Unterſuchung der Diebſtähle
im Landgericht ergab, daß nicht nur eine Anzahl Briefe,
die Magazindirektor Heinrich belaſten, entwendet wurden,
ſondern auch umfangreiche eigenhändige Abrechnungen der
mitangeklagten Kaufleute Frankenthal, Brakel und
Jacobſohn.

Mexiko, 4. Sept. Einem Telegramm aus Morelia
zufolge haben große Uberſchwemmungen erhebliche
Teile des Diſtrikts Zamora heimgeſucht. Jnufolge eines
Wolkenbruchs traten die Flüſſe über die Ufer; an ver
ſchiedenen Stellen wurde dadurch die Eiſenbahnlinie unter
brochen

Bruſſa, 4. Sept. Der Beſuch des Sultans, der
unter begeiſterter Anteilnahme der Bevölkerung bisher
programmäßig verlaufen iſt, errreichte geſtern ſeinen Höhe
punkt in einem prunkvollen Selamlik in der Hauptmoſchee
Er endet heute, nachdem der Sultan ſechs Hauptmoſcheen,
die Ausſtellung und die Militärſchule beſucht hat.

5r5rTÄ T—————

Berliner Getreide und Produktenverkehr.
Berlin, 3. September.

Die feſte Haltung der amerikaniſchen Märkte und un
günſtige Nachrichten aus Argentinien verliehen dem
heittigen Frühmarkt ein feſtes Gepräge. Mittags ermattete
die Stimmung unter Realiſierungen und einigen
kontraktlichen Andienungen in Roggen. Auch trug die
geringe Unternehmungslüſt zur Abſchwächung bei. Hafer
blieb ziemlich behauptet. Mais nur ſtill. Auf Rüböl
drückten anfangs Realiſterungen, ſpäter war Oktober auf
Deckungen befeſtigt. Wetter: kühl.

Weizen lok. tnl. 212,00-214,00 Mark.
Roggen lok. inl. 167,00-168,00 Mark.
Hafer fein 175,00-182,00 Mk., do. mittel 168,00 vis

174,00 Mark.
Weizenm ehl Nr. 00 brutto 28,75-—32,25 Mk.
Roggenmehl Nr. O und 1 21,30 23 20 Me
Gerſte inkl. leicht 157,00 164,00 Mk., do. ſchwer frei

Wagen und ab Bahn 165,00-180,50 Mk. do. ruff. frei
Wagen leichte 135,00-140,00 Mark.

Weizenklere grob netto exkl. Sack ab Mühle 11,50
his 12,50 Mk., do. fein netto exkl. Sack ab Mühle 11,50 bis
12,50 Mk.

Roggenklete netto ab Mühle exkl. Sack 12,40 bis
13,00 M.
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ſind infolge ihrer vorzüglichen Eigenſchaften ſeit Jahren das beliebteſte Brennmiaterial.
Vn übertroffen an Heizkraft und sparsamen Gebrauch.

Kein Ranch!

Pulver,
Marke Kolofſfal, regt bei Ochſen, Schweinen,
Schafen und Kälbern die größte Freßluſt
an, bewirkt bei allen Tieren ſtarken Knochen
bau und ſchnellſte Fleiſchbildung.

Pfundpskete g 560 Pf.
Pa. phosphorsauren

futterkalk
empfiehlt

Oskar Loboerl,
Drogen und Farben,

Burgstrasse Nr. 18.

Kein Geruch! Wenig Ruß!Zu haben in den bekannten Kohlenhandlungen.
Verkaufs verein Thüringischer RraunkohlemwerkKe,

G. m. b. H.
Halle a, d. Saale.

Konsum- Verein zu Merseburg

unch Umgegend
M. G. m. b. II.

Wir erſuchen unſere werte Kundſchaft, ſoweit ſie auf tägliche
Zuſtellung von Frühſtücksgebäck reflektiert, ihre Adreſſen in unſern
Verkaufsgeſchäften oder im Kontor abgeben zu wollen.

Gleichzeitig ſuchen wir für die einzelnen Stadtteile noch Aus-
trägerinnen. Beginn der Zuſtellung am 6. September.

Zur gefl. weiteren Beachtung, daß die Bäckereiwaren
Verkaufsſtelle Lauchſtedterſtraße 18 von morgens 6 bis abends 7

Uhr geöffnet iſt. Der Vorſtand.
Größte Auswahl in

Tapeten
neueſter Muſter empfiehlt zu
Preiſen

J. Weibgen.
Carl Gieſegnih, Nernetrasse 10.

Halle a. S Tel. 3013.Kaufm. gewerbl, genossenschaftl Buch
führung Stenographie, Maschinenschreiben
voliständ. Kontorpraxis, Bücherrevisionen S

Beſte, größte, villigſte Bezugsquelle für

Kinderwagen und
Korbwaren.

A. Schmidt, Korbmachermeiſter.
Korbwaren Fabrik.Sinderwagen-Hpezialgeſchäft.Halle a. S. Leipzigerſtraße 8, part. und e

1. Etage, große Steinſte. 29.
Korhwarenkahrt Rich. Iueme,

Filiale Halle S, Mansfelderſtraße 48.
Tand wirtſchaftliche Körbe,

Obſtkörbe uſw.

Merſeburg,
Wetßenfelſerſtr. 9. Tel. 320
BlIektr. Liehtbädew.
Erfolgr. Kurverfahren bei

Rheumatism., Jſchias,
Gicht, Jafluenza, Aſtheng,
Luftröhrenkat., Nerven, S

Haut-, Blaſen, Magenleid.
Täglich auch für Damen
offen. Sonntags 8—1.

e

De

beste Dünger
für die Wintersaaten

iſt G Peru-Guano W
„Füllhornmarke“

er macht die Ackerkrume mild und war ſſeee
und hat ſich ſeit 40 Jahren vorzüglich be
währt.

Bruchneſſanotant

Leipaig-Schleussig, Damm-
str. 10 Rruchleiden ohne
Operattom, Proſp. frei).
Von der Reiſe zurückgekehrt.

Dr. H. Jacobi, Arzt.

e

billigen Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

m Gegen S.An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechſel.
KontoKorrent und Scheck Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes

ſicherer Treſoranlage.

Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

e

Awſgepasst
Von heute ab Kommen zu Ausverkauf

ein grosser Posten
emaillierte Brotkapsseln,

Kaſfeekannen, Maschinen-
töpfs,

soweit Vorrat reicht.
Uebrige Waren sehr billig bei

H. Bssher, Schmalestrage 2. Echte an der Beigel.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e

Sachverſtändige Projekte und gewiſſenhafte Banleitung (ohne eigene
Bauübernahmeh garantieren eine reelle, danerhaſte und billige Ausführung

3 Auskünfte jederzeit koſtenlos im

Sechn Burean Hulle 6 9
J ſtaatlich gepr. u. vereideterLeipzigerſtr. 76 (Rotes Roß). Landmeſſer und IJngenſeur.

I

9 Pfa. 5 Me.

auerhaft und villig bei

Wenig Aſche!

e

Fahmen, risten, Spiegel
Photographieständer

ſind zu haben in der Werkſtatt für Bilder
zinrahmung von

Albert Junge Schmaleſtr. 11.
Magenleidenden

etle ich aus Dankbarkeit gern und unent
zeltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
wollen Matzen u. Verdaunungsdeſchwerden
zeholfen hat. A. HowokK, Lehrerin,

Sachſenhanſen b. Frankfurt a. W.

Reiſekörbe,
Wäſchekörbe,
Tragkörbe

empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten

Albert Kunth,
Gotthardtſtr. 30.

Grösstes Spezialgeschäft in Kinder-
unck Sportwagen.

Seife für Haut- und
Schönhettspflege 7 h pf
S 75, 50 und
Central-Seife, billigſte
und beſte TotletteSeife
für den Haushalt 20 Pf.

Gelegenheit
Feinſte FettabfallSeife,

beim Preſſen beſchädigt. Pfd. 60 Pf.
Allein bei

CentralRichard Kupper, Drogerie.

kriedmann (0,
Bankhaus,

alle a. S. Poststw. 2.
Vermittlung von Hypotheken auf

Ackerſtcherheit zu günſtigen Bedingungen.
Verkauf oon mündelſtcheren 40/0 Wert

pagrieren proviſtonsfrei.

[Batenranwea e
e

esergun e We

Kurt Karſus,
Buch und Steindruckerei,

Brühl 4,
hält ſich zur Lieferung aller

aurbelen
Schnoellste Lieferung

Silligste Preise,

Holzpantoſeln
H. Lehmann. Breiteſtr. 19.

mig, garantiert reinvon Lagler, allein bei

Richard Kupper,
CentralDrogerie.

Haarſiebe
in allen Größen.

FAu Blovrhelmn,
Burgſtraße 12.

z Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner, Merſeburg.
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Zweite Bellage.

LCLokalnachrichten.
Runde und eckige Milchkannen. Durch

eine praktiſche Maßregel ſchützte die Polizeiverwaltung
in N. das milchkaufende Publikum vor dem Empfange
minderwertiger Magermilch anſtelle der gewünſchten
Vollmilch. Sie ſchrieb den Milchhändlern mittels
Polizeiverordnung vor, Vollmilch nur in runden,
Magermilch nur in eckigen Kannen zum Verkauf zu
bringen, um Verwechſelungen der Milchkannen auch
äußerlich erkennbar zu machen. Gegen dieſe Vor
ſchrift lehnten ſich einige Milchhändler auf und be
ſtritten deren Geſetzmäßigkeit. Doch die höchſte In
ſtanz, das Kammergericht, erklärte die Verordnung für
rechtsgültig. Die Polizeibehörde beſitze ſehr wohl die
Befugnis, zum Schutze der menſchlichen Geſundheit
ſowie von Treu und Glauben im Handelesverkehr der
artige Maßnahmen zu treffen.

Wieerziehtman Kinderzur Ordnung?
Ordnung iſt das halbe Leben ſo ſagt man, und
wer an Ordnung gewöhnt, zur Ordnung erzogen iſt,
wird dem auch beiſtimmen. Ein ordnungsliebender
Menſch iſt auch ein pünktlicher Menſch, und ein
pünktlicher Menſch hinwieder erhält Vertrauen, Kredit,
Förderung in allen Dingen. Aus dieſem Grunde
ſollte man, was leider ſo wenig geſchieht, die Kinder
von früh auf zu ſtrenger Ordnung erziehen, zumal dasen gerade in vieſerd
iſt.

Spielplan-Entwurf des Leipziger Sladt-gheaters
vom 5. bis 13. September 1909.

Renes Thrater. (Anf. 7 Uhr) Sonntag: „Carmen“.
Montag „Zar und Zimmermann“. Dienstag „Die

Welt ohne Männer“. Mittwoch: La Traviata. Hierauf:
„Der verlorene Groſchen“. Donnerstag: „Die Nibe
lungen Freitag „Die Hochzeit des Figaro Sonn
abend „Huſarenfieber“. Sonntag (Anfang 6 Uhr): „Die
Meiſterſinger von Nürnberg. Montag (Anf. 7 Uhr
„Die Welt ohne Männer“.

Altes Sheater. Sonntag (nachm. 3 Uhr): „Die
Dollarprinzeſſin (Anf. abds. 8 Uhr): „Die Welt ohne
Männer“. Montag: „Die Liebe wacht Dienstag„Die Barfußtänzerin“. Mittwoch: „Alt Heidelberg.
Donnerstag „Die Barfußtänzerin“. Freitag „Die
Welt ohne Männer“. Sonnabend „Der Zigeunerbaron
Sonntag (Anfang nachm. 8 Uhr): „Der Widerſpenſtigen
Zähmung. (Abends 8 Uhr): „Ein Walzertraum
Montag: „Der Zigeunerbaron“.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit
Am 5. September 1789 iſt der berühmte

Düſſeldorfer Maler F. W. Schadow geboren der
Begründer der Düſſeldorfer Malerſchule. 1806/07 im
Kriegsdienſt, konnte er erſt 1810 in Rom ſeine Studien
beenden. Er malte Bilder namentlich religiöſen Jnhalts,
aber auch andere ſind bedeutend, ſo eines ſeiner ſchönſten
die frei gebbrene Poeſte, eine von der Erde zum Aether
aufſchwebende geflügelte Jungfrau. In Düſſeldorf maſte
er beſonders hiſtoriſche Bilder, indes iſt auch das aus dieſer
Zeit ſtammende Gemälde „Die klugen und die törichten
Jungfrauen“ berühmt geworden. Viele ſeiner Werke ſind
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durchNachbildungen vervielfältigt worden. Schadow war
eine ausgezeichnete Lehrkraft, unter der ſich viele tüchtige
Meiſter gebildet haben. Jn Düſſeldorf iſt eine Straße
nach ihm benannt worden.

Die Dienſtboten vor 300 Jahren.
Ganz aufgeregt kam die Frau Kanzleirat aus dem

Kaffee, es war Heute zu ſchön geweſen. Der Gatte hatte
lange mit dem Abendbrod warten müſſen, war etwas
unwirſch und zog ſtill anklagend ſeine Uhr. Aber ſie
merkte nichts von alledem, ſie war noch zu erfüllt von dem
Gehörten, und ſchon ſprudelte es los: Nein, was Frau M.
mit ihrem Mädchen paſſiert iſt, und was die Bälge bei
B.'s angeſtellt haben! Nein, ſo etwas iſt noch nicht da
geweſen! Jmmer ſchlimmer und toller wird es mit den
Dienſtboten, was ſoll daraus werden Wie gut haben es
unſere Eltern und Großeltern gehabt, da gab es noch ver
ſtändige, brauchbare Mädchen, aber jetzt Sie ſank
erſchöpft in einen Seſſel. Wortlos reichte ihr der Gatte
ein Heftchen, mit dem er grade beſchäftigt war, ſein Freund,
der Bibliothekar, hatte es ihm heute am Stammtiſch mit
vielſagendem Lächeln zugeſteckt. Sie nahm, ſie las, ſie
ſtaunte: „GeſindTeuffel, darinnen 8 Stück gehandelt
werden von des Geſindes untreu.“ Sie ſtudierte denſelben
Abend noch das Büchlein mit Erſtaunen, wachſendem
Ingrimm und doch innerſter Befriedigung und ſoll ſeitdem
in den Dienſtbotendebatten etwas zurückhaltender ge
weſen ſein.

Zu Nutz und Frommen unſerer Leſerinnen teilen wir
aus dieſem Buche einiges mit. Es iſt gedruckt in der
Mitte des 16. Jahrhunderts, der Verfaſſer iſt ein Prediger.
In der Vorrede ergeht er ſich in beweglichen Klagen über
das Geſinde, „der guten ſeien ſo wenige, daß aller frommen
(tüchtigen) Knechte und Megde namen könnten in einen
Pittſchafftring gegraben werden.“ Weiterhin klagt er, daß
ſich das Geſinde überhaupt nicht gern vermiete. Iſt es
aber endlich angezogen, verführt ſie der Teufel, daß ſie nicht
bleiben wollen. Sie denken wie ſie mögen los werden,
lauffen entweder davon der machens u. erzeigen ſich alſo,
das man ſie mus ziehen laſſen, wil man anders großen
ſchadens überhoben ſein. Und ſo es die Herren nicht leiden
wöllten, darumb reden oder hin ein wenig deshalb züchtigen,
ſetzen ſie ihnen bald den ſtul vor die thür u ſprechen diene
ich euch nicht, ſo gebet mir meinen lohn u ſchaffet euch
ander Geſinde.“

Auch daß die Dienſtboten ſo oft die Herrſchaft wechſeln,
wird ſchon damals beklagt. „Vor zeiten hilts das Geſinde
für ein ehr und rhum, an einem Orte lang dienen und für
eine ſchande, hin und wider zu ziehen, aber itzt wils nicht
ſein. Aber von gewanderten Handwerksgeſellen helt man
etwas aber von gewanderten Megden gar nichts Alſo
ſchon vor 350 Jahren ſagte man vorgeiten Die gute
alte Zeit muß doch recht weit zurückliegen.

Hauptſächlich aber tadelt unſer Autor die Dienſtboten,
„das ſie in irem dienſt nicht thüun, was ſie ſchuldig ſein
und entrollt ein herzerfreuendes Bild von den Unarten des
Geſindes.

Wenn du über Faulheit deines Dienſtmädchens klagſt,
liebe Leſerin, höre, wie ſte vor 300 Jahren waren: „Faule,
ſchleffrige, verdroſſene Megde findet man genugſam, die
herein gehen, als wollten ſie vor faulheit zufallen (umfallen),
greiffen die arbeit an, als ſchlieffen ſte, laſſen gehen, wie
es gehet, heben zu zeiten einen löffel auf u zutreten (zer
treten) eine ſchüſſel. Da laufft das bier und wein in keller,
da freſſen hunde u katzen das fleiſch aus den töpffen u. ſ. w.

Du wünſcheſt deiner Küchenfee etwas mehr Reinlichkeit.
Unſer Büchlein klagt: „Sie gehen auf das ſchlammichſte,
das alles von unflat an ihnen klebet.“

Deine Magd iſt naſeweis und eigenſinnig, höre unſern
Prediger: „Es iſt auch das Geſinde itzt ſo klug und naſe
weiſe worden, das ſie alles beſſer wiſſen u kennen wollen
denn Herren u Frauen Sie ſtrafen die Frauen lügen,
wenn ſie es gleich mit iren eigen augen geſehen haben.

Deine Köchin naſcht und iſt unehrlich war es vor
300 Jahren anders „Sie benaſchen alles, was in töpffen,
ſchüſſeln und anderswo iſt. Etliche berechnen den Frauen
nicht alles, was ſie gekaufft haben, ſondern behalten etwas
inne von dem, was ſie gemarckt, davon ſie ſich ſchmuck
flecklein u allerley hoffart kaufen, alſo das ſie ſtatlichen
Bürgerstöchtern mit kleidung und ſchmuck gleich gehen.“

Du klagſt, wie ſchlecht das Mädchen die Kinder behandle.
Unſer Büchlein ſpricht: „Ja, etliche ſind ſo mutwillig, wenn
man ſie ſchilt oder ſtraffet, ſo rechen ſie ſich an den armen
Kindern, da külen ſie ir Mütlein, zwacken und ſchlagen ſie
heimlich, heiſſen ſie rangen, ſtricke, ſecke, belge“ uſw.

Wenn deine Donna aber trotzig iſt und ihre „Mucken“
hat, ſo tröſte dich, es war von jeher ſo: „Jtem, wenn das
Geſinde geſtrafft wird, ſchmollen und zürnen ſie einen tag
oder etliche, wollen kein Wort reden, hengen das maul oder
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orreſpondent“.
36. Jahrg.

Was nun endlich die gute, alte Sitte des Klatſchens
angeht, wie gut verſtanden das die Dienſtboten ſchon
damals! „Aber das Geſinde pfleget itt alles aus dem
Hauſe zu naſchen, und wenn ſie etwas verſchweigen ſollten,
dechten ſie, es würde inen das Hertze abdrücken. Deßhalben
können ſie, wenn ſie ausgeſchickt werden, nicht wider heim
kommen, denn zu wem ſie kommen, dem müſſen ſie ver
kündigen, was im Hauſe geſchehen ſei. Und offtermals
ligen ſie zehen mahl mehr dazit.“

Iſt es nicht alles wie heut Könnte das Büchlein, das
350 Jahre alt iſt, nicht geſtern beigr. Stollberg, Merſeburg,
erſchienen ſein

Zum Schluß mögen hier noch einige Verſe des Bartho
lomäus Ringwald Platz finden. In dem Büchlein (Ende
des 16. Jahrhunderts): „Die lautere Wahrheit, wie ſich ein
weltlicher und geiſtlicher Kriegsmann in ſeinem Beruff
verhalten ſoll“ findet ſich folgende Stelle:

Eine böſe Magd.
Eine böſe Magd voll arger Liſt,
Verſchlaffen, faul und freſſig iſt,
Geht ſchlauffen, wil gar nirgends fort
Und ſchweigt der Frawen nit ein Wort.
Das Maul ihr wie ein Klapper geht,
Gern mit den Knechten reden ſteht
Gar freundlich aus geneigtem Sinn
Und ſchenkt ihr Kräntzlein leicht dahin.
Dazu zubricht auch dieſer Rüſſl
Viel Löffel, Tiegel, Topff und Schüſſel,
Geht naſchen und frißt gerne Fett
Und leuget alles was ſie redt.
Und da ſie aus den Dienſten reiſt,
Wenn ſie die Herberg hat beſchmeiſt),
So thüt ſie zu den Leuten ſagen,
Jbre Fraw, die hab ſie hart geſchlagen,
Darzu geſcholten und darneben
Jhr nicht die helfft zu freſſen geben (1)
Da doch die Schuld ſt alles ihr,
Dieweil ſie als ein böſes Thier
Sich immer mit der Frawe gebiſſen
Und keiner Arbeit ſich beſliſſen.

Schließlich wird der Wunſch ausgeſprochen, dem wir
uns von Herzen anſehließen, daß ein ſolches Prachtexemplar

bekömpt ein loſen Schalck
Der ihr den ungetrewen Balck
Rechtſchaffen klopft.

Siehe, dienſtbotengeärgerte verehrteLeſerin, ſo ſah es vor
Jahrhunderten in deutſchen Landen mit den Dienſtboten
aus. Ertrage alſo mit Sanftmut und Würde die Unarten
deines Geſindes, du ſiehſt, ſie ſind hiſtoriſch berechtigt.

Vermischtes.
Das größte Bauwerk der Erde) iſt bekanntlich

die „Chineſtſche Mauer“, die gegenwärtig auf ihrer ganzen,
2450 Kilometer betragenden Länge von dem engliſchen
Geographen William Edgar Geil bereiſt wird. Es iſt dies
die erſte Forſchungsreiſe dieſer Art, welche bereits zu der
Aufſehen erregenden Entdeckung eines bisher unbekannten
Zwergvolkes geführt hat. Der Gelehrte trat nach mannig
fachen Studien im Jnnern Chinas ſeine Expedition am
I. Mai 1908 an und verfolgte die Mauer von ihrem
Anfang an, der ſich direkt am Meeresufer bei der kleinen
Stadt Schanhaikwan befindet. Hier begann vor 2100
Jahren die Arbeit an dem gewaltigen Werk, das zu
nächſt in drei Teilen durchgeführt und ſpäter zu einem
gänzen verbunden wurde. Ein uralter Denkſtein be
zeichnet noch heute den Beginn der Arbeit. Er trägt
die Jnſchrift: „Der Himmel ſchuf das Meer und die
Berge.“ Kaiſer Tſchin vollendete das Werk mit einer
Arbeiterarmee von 300000 Menſchen. Damit war eine
mächtige Schutzwehr gezogen gegen die mongoliſche über
flutung, die, wie Richthofen u. a. annahmen, die
europäiſche Völkerwanderung, den Abzug der Völker nach
Weſten ſtatt nach Oſten veranlaßte Die Mauer iſt durch
ſchnittlich 16,5 Meter hoch, und 8 und oben 5 Meter breit,
und wird von zahlreichen Türmen und vielen Tempeln
und Toren unterbrochen. Wie erwähnt, zieht ſie ſich in
einer Länge von 2500 Kilometern der Grenze entlang über
Täler, Hügel, Berge hinweg, ſie überbrückt die ſchaurigſten
Schluchten, die Ströme und Flüſſe, geht durch jetzt faſt
unzugängliche Wälder hindurch, durch die herrlichſten
Landſchaften und die ödeſten Steppen, und ſie iſt überall
jetzt dem Verfall überlaſſen.

Eine Operation an einer Königskobra)
Charles Snyder, der Oberwärter des Zoologiſchen Gartens
im Bronx Park von New York, hat jüngſt eine bemerkens
werte Operation an „Rex“, der größten Königskobra des
Gartens, vorgenommen, die erfolgreich verlaufen iſt. Rex,
eines der wertvollſten Tiere des Zoologiſchen Gartens,

werffen krüge und kannen, töpffe, tigel u pfannen, ſchüſſel
u teller und alles über einen hauffen.“

hatte ſeit einiger Zeit einen Abzeß am Halſe, der ſchließlich
ſo groß wurde, daß er das Leben der Schlange gefährdete.
Die Arzte, die ſonſt die Tiere zu behandeln pflegen, ver
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weigerten die Vornahme der Operation, da ſie dabei ihr
eigenes Leben aufs Spiel geſetzt hätten. Der Oberwärker,
der gerade in der Behandlung von Schlangen einen außer
ordentlichen Ruf in den ganzen Vereinigten Staaten
genießt, hatte der Kobra eine Schwarzſchlange zum Diner
in den Käfig geworfen. Rex verſuchte, die Mahlzeit zu
verſchlingen, aber die kleinere Schlange blieb der Kobra in
der Kehle ſtecken. Snyder benutzte dieſe günſtige Gelegen
heit, ergriff ein Meſſer und ſchlich ſich in den Käfig-
Während ſich die Kobra noch mit dent Verzehren der
kleineren Schlange abmühte, hatte der Oberwärter auch
ſchon mit dem ſcharfen Meſſer mit wenigen Schnitten die
Geſchwulſt geöffnet und konnte gerade noch zur rechten
Zeit zurückſpringen, um ſein eigenes Leben zit retten
Denn kaum war die Geſchwulſt aufgeſchnitten, als die
Kobra auch ſchon ihre Mahlzeit beendet hatte und auf
Snyder losſprang, ohne ihn jedoch zu erreichen. Die
Operation gikt als eine der gefährlichſtent, die je an einer
Schlange vorgenommen wurde, und Snyder iſt in New
Hork der Held des Tages

(Der boxende Präſident) Aus der Sommer
reſidenz des Präſidenten Taft in Beverley kommt die Kunde,
daß Big Taft ſeinem Vorgänger Rooſevelt auch in bezug
auf Leibesübungen nachzueifern trachtet. So hat er ſich,
wie der Preß Telegraph meldet, in ſeinem Sommerſitze
einen Sportplatz hergerichtet, in dem er eifrig Sport treibt.
Gegenwärtig wiegt Taft immer noch 22 Steine „Stein“
S 13,40 Pfund), aber ſein Leibarzt Dr. Barker erklärt trotz
dem, daß der Präſident kein überflüſſiges Fleiſch habe. Er
ſei zwar dick, aber ganz Knochen und Muskeln. Neuer
dings beſchäftigt ſich Taſt beſonders eifrig mit dem Boren,
wobei Dr. Barker ſein Gegner iſt. Dieſer erklärt, daß es
bei den Boxerübungen zwiſchen ihm und dem Präſidenten
keine leichten Püffe gebe. Ich tue mein beſtes,“ bemerkte
Dr. Barker, „dern Präſidenten einen guten Schlag zu ver

ſetzen, und er macht es ebenſo. Wenn wir mit dem Boxen
fertig ſind, unterliegt es für mich keinem Zweifel, daß er
mich beſiegt hat. Sein Stoß iſt ein „Schlager“.“

(Der vbeſtegte Montblanc) über den voraus
ſichtlichen Neubau eines Hotels auf dem Montblane und
in Vorahnung einer Bergbahn dort hinauf hat, wie die
„Neue Preuß Ztg. ſchreibt, Prof. B. Menzel in Charlotten
burg als Freund der einſamen Majeſtät der Alpen ſeinem
erſichtlich darob ergrimmten Herzen in folgenden ſatiriſchen
Verſen Luft gemacht:

Zur „Bezwingung“ des Montblanc.
Triumph, du edler Menſchengeiſt!

Dein hoher Sieg, er ſei beſungen;
Nun wird, was uns zum Himmel weiſt,
Zur Erde bald hinabgezwüngen.

Durchfahren iſt, was „Jungfrau“ hieß,
Für deren Reiz viel Herzen brannten;
Heut wird, den man als „König“ pries
Auch er! zu Knecht der Spekulanten.

Ein Sieg der Rechnungl ſchön gewählt,
Das höchſte Ziel für Menſchenhirne;
Und die Natur einſt gottbeſeelt
Erliegt dem Geld und wird zur Dirne.

Wann, Menſch, war größer dein Gefühl
Einſt wo dich Berge beten lehrten
Heut wo du ſpottend machſt zum Spiel,
Was deine Ahnen ſtaunend ehrten

Wohin des Aares Flug ſich ſchwang
Und ſeltner Freunde kühnes Ringen,
Dahin wird künftig Gold ſei Dankl
Der zahlende Banauſe dringen.

Wird droben kreiſchend ſich erfreun
An Table d'hote und Sekt und Biere
Und auf des Königs Scheitel ſtreun
Wurſtſchalen, Scherben, Schmutzpapiere!

Wochenbericht der Getreidepreiſe.
(Mitgeteilt von Walter Weſtram, Getreidegeſchäft,

Merſeburg.)
Infolge der günſtigen Beurteilungen des Ernteergeb

niſſes in Amerika, Jndien und Deutſchland gingen die
Preiſe für Brotgetreide weſentlich zurück. Weizen der
bei Beginn der Ernte noch 244 Mk. koſtete, ſtellt ſich heute
auf 207 Mk. Die Zufuhren ſind noch immer ſteigend,
während die Mühlen reichlich mit Ware verſorgt ſind.
Der Export ſtockt vollſtändig, weshalb auch höhere Preiſe
vor der Hand nicht zu erwarten ſind.

Jn Roggen haben wir in dieſen Jahre in Deutſch
land eine Rekordernte, weshalb auch die Preiſe innerhalb
der letzten vier Wochen von 186 Mk. auf 170 Mk. zurück
gegangen ſind. Jmmerhin iſt das Angebot augenblicklich
darin nicht allzu ſtark, da die Landwirte in hieſiger Gegend
auf beſſere Preiſe rechnen und mit dem Verkauf zurück
halten. Auch kommen viele Beſitzer infolge dringender
Feldarbeiten nicht ans Dreſchen.

Neuer Hafer iſt reichlich angeboten und wurde mit
156 Mk. bezahlt. Es gibt in dieſem Jahre ſehr viel
ſchlechte Qualitäten, die nur ſchwer verkäuflich ſind. Eine
Beſſerung in den Preiſen dürfte vor dem nächſten Frühjahr
nicht zu erwarten ſein.Braugerſte liegt bodenlos flau. Die Malzfabriken
haben noch große Beſtände an altem Malz und können
heue Ware nicht verkaufen. Infolge der ungeklärten
Abſatzverhältniſſe in Bier verhalten ſich die Brauereien
abwartend und wollen ihren Bedarf nur zu weſentlich
niedrigeren Preiſen wie im Vorjahr decken. Es wurde in
der letzten Woche gehandelt: gewöhnliche Landgerſten 175
bis 182 M feinſte Chevalier bis 200 Mk. Bei ſolch
ſchlechten Ausſichten iſt es ſehr leicht möglich, daß wir noch
weiter zurückgehen.
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Die überraschende
Ohbve Weitere Mühe schön gereinigte, ge-

Ozom i
D. R.

PIicte. Carabnert u verdorbene Wäsche
aus den Fabriken von Dr. Thowpson s
Seifenpulver, G. m. P. Düsseldorf.

Jabſer, Zuger-

und Futterrüben-Verkanf.

Donnerstag den 9. Sept. d. J.,
von abends 6 Uhr an,

findet im Gaſthofe zu Knapendorf der Ver

auf vonzirka 4 Morgen Kartoffeln,
5 Morgen Zucker u. Morg.
Futterrüben ſowie 1 Morgen
Weißkraut u. zirka 2 Morgen
anſtehendes Grummet

unter den im Termine bekannt zu

Täglich

großes Konzert

F. Die luſtigen Steirer“.
Humor und Gandi!

Waschmethode
Garantiert frei von Chlor und
anderen ſcharfen Substanzen!

Funkendurg,
Ges. gesch e

[2 bis 15000 M.
2. Hypothek auf neues Grundſtück nach
Weißenfels geſucht, 1. Stelle 4060) Mk.
Brandkaſſe 72000 Mk., Werttaxe 98000 Mk.
Offerten unter W I. 100 in der Exped.
d. Bl. niederzulegen.

es beliehten Muſik und GeſangsGnſenbles Eine unne Fürſt

Lſſen r.h ſteht zu verkaufen
Feden Sonnabend abend empfiehlt

A. Ryftbratwürſte
Gustav Mohr, Breiteſtr. 19.

machenden Bedingungen ſtatt.
Die Kartoffeln werden a und

Morgenweiſe ausgeboten, die Futterrüben
in 3 Parzellen.

Die Beſichtigung der Früchte kann am
9. September, von nachmittags 2 Uhr ab,
geſchehen.

J. A.: Albert FrankKe.

2 Wohnungen
von je 3 Zimmern, 2 Kammern, Küche und
Zubehör ſind zum 1. Oktober oder ſpäter
in meinem Neubau Hüterſtr. 2 zu vermieten.

Franz Vogel, Roßmarkt 17.

Wohnung
zum 1. Oktober d. J. zu vermieten. Preis
240 Mark. Menſchauerſtraße 4. oe

SEntenplan 9
iſt die hochherrſchaftlich eingerichtete 2. Etage
zu vermieten und per 1. Oktober zu beziehen.
Dieſelbe kann geteilt werden. Näheres bei
Moritz Schirmev, Entenplan 9, 1. Et.

S 2 Wohnungen
zum Preiſe von 440 und 380 Mark ſind
per 1. Oktober zu vermieten. Näheres bei

Bruno Roffmann, Baugeſchäft,

e

sind die Haupt-
M ursgaohe ges

Haaraus falls
Selbst unter
Umständen hat
sloß JAVOIL
zuwverlässig
bewahrt

e
e

e e 2

Achtung. Achtung.
Schützenhans.

Heute große humoriſtiſche

Fuwillen Unterhaltung
Urkomiſches Programm.

Größter Lacherfolg.

Anny Kitter,
die ſchneidigſte Soubrette der Jetztzeit,

Kurt Sehlegel,
beſter ſächſiſcher Komiker.

Zum oersten Male die 14 jährige

AenDie jüngſte Heldin in der Rezitation.
Kein Entree Mässige Preise.
t. Thür. Rostbratwürste.

Um zahlreichen Zuſpruch bittet
Karl Stein.

kin Kohleplieferbuch verloren.

Meuſchauerſtraße.

kleine Wohnung zu vermieten
Krautfſtr. 1.

Aleinſtehende Dame ſucht per 1. April
1910 Wohnung im Preiſe von 5-600 Mk.
inkl. Badeeinrichtung. Offerten ſind
niederzulegen im Zigarrengeſchäft von
E. Frahnert, kl. Ritterſtraße 2.

8 ſucht für I. Okt. leereNäh erin Stube oder Kammer mit

Ofen. Offerten unter K D an die Exped
d. Bl. erbeten.

PuDrpiclbelen

für Tabletts von 20 Pfg. an,
für Schränke von 50 Pfg. an,

für Kommoden von 70 Pfg. an,
für Tiſche von 90 Pfg. an.

Gummiwarenhans

Grahmeis
Gotthardtſtt. 20.

Auf ſämtliche Waren 5 Proz. Rabatt des R.-Sp.-V.

Bitte abzug. Unteraltenburg 38, i. Laden.

Ein goſd. Ring
mit einem Saphir und 2 Brillanten am
Sonnabend früh auf dem Wege von der
Friedrichſtraße nach dem Markt durch die
Burgſtraße und kl. Ritterſtraße verloren.
Bitte gegen Belohnung in der Exped. d.
Bl. abzugeben.

Angeregt durch die neulich veröffentlichten
Schilderungen meines Sohnes, des Miſſtonars
Paſtor Siegfried Delius in Tanga Deutſch

Möbliertes Zimmer,
Stube und Kammer, ſofort zu vermieten

Gotthardtſtraße 34.

Möbl. Zimmer und Schlaſſtelle
offen Johannis kraße 18 J.

Ein Handwagen
ſteht zu verkaufen Sand 6.

Gin Kochofen imt 2 Röhren
zu verkaufen Hälterſtraße 11.

sowie schwere

Wagenpferde.
Halle a. S.

Dorotheenstrasse 7.
Telefon 1195.

Holſteiner- u. Oldenburger

Chr. Körber

oſtafrika, haben Freunde der Miſſion mir
Von Dienstag den 7. d. M. ab empfehle ich eine grosse Auswahl für die dortige Weihnachtsbeſcherung Gaben

Ia Belgiſche Arbeitspferde geſandt, für die ich im Namen des Ge
nannten herzlich danke Natürlich werde
ich mich freuen, noch weitere Spenden zu
übermitteln, ſeien es Geldbeträge oder
Spielſachen (Puppen, Bälle 2c), nur bitte
ſch, dieſe Gaben gütigſt recht bald in meine
Hände gelangen zu laſſen, da die Weih
nachtsſendung für Oſtafrika ſchon bis zum
15. d. M. in Bethel bei Bielefeld ein
treffen muß.

P. Delus, Paſtor.

S

h

e
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mine Büärgergarten.Ewmpfehle dem geehrten Publikum heute Sonntag meineaCreundnen e e lochſten gebot öarten iſt Wrann

G eſchäfts S. W. r eMein in guter Geſchäftslage belegenes Hochachtungsvoll Jul. Quelma z
gut verzinsliches Grundſtück in gutem

e an und Kustands- UnterrichtMark Anzahlung ſofort zu verkaufen. Off.unter M G an die Exped. d Bl. erbeten. s der Hseiehskroneg. Selbſt Auſerer

Kupfer- Vitriol
(blauer Cyper)

e 7
J arben,

Burgſtraße 18.

en Geehrten Herrſchaften von Merſeburg und Umgebung zur gefl. Nachricht, daß wir erhalten ihr Raſiermeſſer, Raſierapparat

zit vermieten Burgſtraße 13. Wienstag en T September unter Garantie uber geſchliffen und ab
J im Etabliſſement zur Reichskrone einen Kurſus für junge Kaufleute, Beamte ſowie gesogen in der Sehleiferet mGuts- Verkauf Damen beſſ. Stände eröffnen, und erſtreckt ſich derſelbe auf: 1. ſchöne Haltung und H. Mehls, Markt 13.

J Bewegung, 2. Lehre des Anſtandes und der geſellſchaftlichen Formen, 3. alle modernen 7ein ſchönes Gut, in beſtem baulichen Rundtänze, Contre, Quadrille a la cour, Gavotte, Quadrille ſowie verſchiedene neue Favorit-
Zuſtande, 178 Morgen mit lebendem und Tänze, Eiswatzer Frühlingsbotenwalzer uſw.
totem Jnventar, Ernte und Vorrat, bin ich Anmeldungen in der Reichskrone ſowie beim Lohnkellner H. Fritzſch, Brau Hoden-Album,
Willens, altershalber zu verkaufen. hausſtraße 7, erbeten. Hochachtungsvoll

Herbſt und Winter 1909-10, ſoeben einge

E. Beclg, ofenMitglied der Genoſſenſchaft deutſcher Tanzlehrer, Zeitz Marie Mäller Nachf.,
kl. Ritterſtraße 11.

Näheres bei Wilh. Hiürschfeld,
Merſeburg, Hälterſtr. 36

Gut genährte Pferde
Sclagten tauft jederzeit und eisekörbee e e. l Merseburger Ruder-Gesellschaft. elsekörbe,

rm KorbfabrikLagere e e Otto Müller, Johannisſtr. 16.M. V.e e Monats Verſammlung DaencteS e am Dienstag den 7. Sept. abends 8/2 Uhr im Bootshauſe.et w Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind willkommen Der Vorſtand. Mecanrtegrine ProVerkaufe zwet ſehr ſchöne, rein weiße z Mngehrat franko t verschi C. Klappen, 7diesjährige 7 bach. Halle S. Gr. Ulrichstr. 41- ernr-2674Ziegen
Gärtner Weissmann, Tragarth Praktisches

elegant gebunden mit Goldpressung, 576 Seiten Stark,
bet Merſeburg.

Belgiſche und deutſche Kaninchen

ſind zu verfaufen Benenien Nr. 14
Große Wäſcherolle

billig zu verkaufen. Zu erfragen in der

Zur Jagd
S

einpfehle meine vorzüglichen, mit Präziſions
Maſchinen prima geladenen

als cm Jagdpatronen,Marke Krone und Horrido. Sichere,n M T a t J 8 w Z U 8 a b 5 e e e
Ein Fahrrad für 19 Mark r doverkaufen n h r d d M ichSpeſſerartoffeln e Otto Bretsohneicler,

Eiſenwarenhandlung,perkauft wieder 3 Pfd. Melange- Kaffee a Mk. 1,68 oder kl. b Vermruf 388.Kenemann, Fiſcherſtraße. 3 Pfd. t. entölten Cacao a Mk. 240.
Die Gelegenheit, sich dieses geradezu unentbebrliche Buch gratis Se ianos Zu Verschaften, sollte sich Keine Familie entgehen lassen. Ausser

e le er en e v ut er 1468 Koeh- und Back-Rezepten enthält das Buch auch 720 Speisezettel
halten in Schwere und Rapbe ſt für bürgerlichen und reicheren Mittagstisch von Lina Morgenstern. Sehüler
Mt. 280, 800 und 350 unter Garantie Gratisgabe des Kochbuches erfolgt auch, nachdem 9 ind obiger Kattees oder Merſeburg
zu verkaufen. CLacaos Va oder Pfundweise abgenommen ist. Tag und Quantum des Ein Markt Nu 27Albert n n dele a. S, aufs ist zur Kontrolle stets auf einen Schein durch die Verkäuferin zu vermerken,

Wenn auf das KLochbuch nicht retlektiert wird, gobe bei
Entnahme von

I Pfd. f. Melange- Kaffee a Mk. 1,68 oder
I Pfd. f. entölton Cacao a M. 2,40

nach Auswahl auch folgende Artikel gratis ab: M a mm a S

Alle ein und zweiſpänner
Aſchen, Schutt, Laſt und

Möbelfuhren
werden jederzeit angenommen.

Paul Grünewald,
große Ritterſtraße 4.

Photographisehe Anstalt

Forneck
Wandspiegel oder ein ff. Taschenmesser oder eine grössere Tafel fet

Ft n II
S S DeBRüäclharci Sel bin

ält ſich zur

Courant- Chocolade oder einen prachtvollen Modellierbogen (Krippe

hält ſich Chocol. -Vabrik-Niederlage, Gotthardtstr. 23. Mänmaschine
Anfertigung von künſtleriſchen

eine feine Teedose oder eine feine Zuckerdose oder einen eleganten meueste

oder Knusperhäuschen darstellend), welche als Geburtstagsgeschenk
kür Kinder gern genommen werden.

(Cohöns Nachfolger)

modernen Portrats Se mit rotierendem Greiferbeſtens empfohlen. Hautkrankheiten
gller Art empfehlen ärztlicheVergrößerungen in ff. Ausſührunr nes HerbaSeifeWVohnungs6 inrichtung Zu haben in allen Avotheken, Drog, u. Parfümp. St. 50 Pfg. u. 1 Mk.

für die Hälfte des Wertes Tverk. Pradnvolles Plüſchſofa J
48 Mk., Tiſch 9 k. Vertikow
nur 30, Muſchelſchranuk 30,
Spiegel mit Hrhränkchen 26,
Teppich 12 Mk Muſchelbett
ſtellen mit glatten roten Ma-
tratzen, ſtaubfrei, u gute Küchen
möbel b. freier Zuſendung verk.

Rovenherg, Halle a. Geigtstr.21,

auf den Lebensfall b. d. 1838 erricht. Preussischen
Fenten-Versicherungs- Anstalt in BerlinLeibrenten (offentſlene ersiekerungsansiat

Einkommenserhöhung, Alters ver
Sergung, Kapitalversicherung für Studium,

und

it li MilIitärdienst, Aussteuer, Aufnahme ohneu a en ärztliche Anterſuchung. Portofreier Rentenbezug
ohne Lebenszengnis unter den von der Direktion arbeitet bedeutend schneller als
zu erfahrenden Bedingungen. Str. 5 3I Treppe zehwiegenheit. Nähere Auskunft, Tarife e Preſpekte ſehnte ar Jod gewöhnl. Nahmasehine,

Sr. Frau Ww. I. Wätte Seb. Stemner, Mersepurg, Burgstr. 11. besitzt einen hervorragend
leichten, ruhigen Gang und

Hefert einen beispiellosen gau-Von Sonntag den 5. d. M. ab beren, gleichmägsigen Perl
ſteht ein friſcher Transport ſchwerer Ztien beim Rück. und Vor
hochtragender und friſchmilchender wärtsnähen.

Klhe mit den Kälhern e e
bei mir recht preiswert zum eidel 4 Naumann, Dresden.C. Förfſter, Vogel Export, Chemnitz i. S.

Verkauf. VertreterAhnateiden ſhuel le har, Otto Sperber, Orumpa. e ine S

reizende kl. Sänger, Paar 2.50, 5 P. 10 Mk.
ZwergPapageien, Zuchtzaar P. 3 Mk.
Wellenſittiche Zuchtpaar P. 5 Mk., kl. Papa S
geien zum Abrichten Stck. 450 Muskat-
finken, Nonnen, Reisfinken, Aſtrild, Weber
vögel, Orangebek, Paar 2.50, 5 P. ſortiert
10 Mk., Harzer Kanarienvögel, edle flotte
Sänger, Stck. 6, 8, 10, 12, 15 Mk je nach
Leiſtung Verſand nnter Garantie leb.
Ankunft geg. Nachnahme.

G. Herrmmanm, DresdenGr. Bruderg. 87. Telephon 51.



nur Grosse Ulrichstrasse 50.
Interessenten machen wir auf unsere nachstehend angeführten, im Form und Ereislage äusserst günstig zusammengéstellten 3 Braut-

K. 1400,
ausstattungen

Mk. IIOO,als ganz besonders vortellhafte Offerte, aufmerksam.
Beſſeres Zimmer, dunkel Nussbaum Mk SFalon, hell oder dunkel Nussbaum
Wohnzimmer, dunkel Nussbaum
Schlafzimmer, bell, wit Patent- und

Auflege- Matratzen
Küche grau Eiche

50/0 Rabatt
Das Schlafzimmer

en
der

Il behrens In bemno Guns

Halle a S. gr. Steinſtr. 85
DHauerhaf te Schirme jed

in 1 Stunde
Engros u. en detail.
RabottSpar Verein

Hustem
Dresdner Menthol Eukalyptus Bonbons
30 und 50 Pfg. Pakete wirken wunderbar!
Dont-Ipotheke u. Stadt Apotheke

Preislag. Keparaturen jeder
Art. Ueberziehen auf Wunſch

Mk. 500, Salon, hell oder dunkel Mahagoni Mk. 650,
Mk. 280, Wohnz immer in Eiche, wit Büfett Mk. 410, Wohnzimmer, Eiche, dunkel ge-

Schlaſzimmer in feinfarbiger Lasur räuchert, wit grossem Büfett, Mk. 500,Mk 340, oder weiss mit Gold Mk 488 S Fchlafzimmer, hell ehe mit Intargien M. 540,

h 80 Küche Mk Küche, hochapart Mk. 110,n T rSeſtchtigung r Verbindlichkeit!
Einrichtung für Mk. 400, sowie das

erſt
Montag

den 13. Sept
abends 8/2 Uhr
im „Tivoli“ ſtatt

Um recht zahl
reiches Erſcheinen

bittet Der Vorſtand.

Rheumatismus-
und Gichtleidenden teile ich gerne
unentgeltlich brieflich mit, wie ich
von meinen qualvollen hartnäckigen
Leiden vollſtändig geheilt wurde

Carl Bader, Jllertiſen,
Bayern.

Sommerſproſſen
beſeitigt unfehlbar Creme „Odin“

CentralDrogerie Riehard Kupper

Green
empfiehlt in Flaſchen und

aus gewogen billigſt

Reinh. Rietze, Kaiſer Drogerie

eng Magen S

c n nO. L. Zimmermannm, Burgſraße.

Kriegsdorf.
Freunde und Gönner von Merſeburg

und Umgegend werden zu der am Sonntag
hen 12. September d. J. in Kriegsdorf
ſtattfindenden
Feier des hundertjährigen Todes

tages des Helden
Albert von Wedell

ganz ergebenſt eingeladen.
Programm: Nachm. 2 Uhr Feier am

Denkmal. Parademarſch ſämtlicher Ver
eine. Umzug durch Kriegsdorf.
Konzert, abends Ball.

Kitzing, Gemeindevorſteher
Ratſch. Vorſitzender des Militärvereins.

en öhBlR. däner I Sohltren

Dienstag der
7. September

Monats
verſammlung

Vollzähliges Gr
ſcheinen er

D wünſcht.
Der Vorſtand

i. „Halb. Mond“.

Verein für Seiwutlunde.
Montag den 6. September

abends 8/2 Uhr,
Versammlung

im Saale des „Herzog Chriſtian“.

Vortrage o e elehrers Dr. Taube über: „Die
Geſchichte des Domgymnaſiums“ 2. Teil.

Gäſte ſind willkommen
Der Vorſtand.
Turnverein

„Rothſtein“

p geie den 5.

Ausflug
mit Damen nach

Leung.

Daſelbſt von nach
mittags 3 Uhr an

Taänzenen,.
Freunde und Gönner Herzlich will

kommen. Der Vorſtand.
Männer Turnverein
(Deutſche Turnerſchaft)

Die Turnſtunden finden
von jetzt ab wieder regel
mäßig in der

ſtädt. Turnhalle
ſtatt und zwar für:

DTurner
und Jugendturner

jeden Dienstag und
Donnerstag abends a9 Uhr.

Turnerinnen
jeden Montag abend 8 Uhr unter Leitung
einer Turnlehrerin.

Anmeldungen werden während ver
Turnſtunden entgegengenommen.

Jeden Sonntag vormittag 9 Uhr volks-
tüml. Turnen und Spiele auf dem Turn
platz vor dem Klauſentor.
S

Rauch Klub

„Braſil“.
Sonntag den 5. September, von

e und abends 8 Uhr an,

Jänim Etabliſſement „Caſino“.
Gäſte ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

5 a

a m mGeſellſchafts- Verein

„ide deApſn nach Reuſchan

(KaffeeHaus).
Der Vorſtand.

HALIE a. S.

Die Mitglieder
verſammlung

findet nicht Mon
z tagdens6., ſondern

freundlichſt ein

eheg gen Walgeremeg,

Wobnzimmer der Einrichtung zu Mk.

h

66

Am Sonntag den 5 Sept. wird
in Kötzſchen das Erntedankfeſt abge
halten, infolgedeſſen findet der für
dieſen Tag angeſetzte

Ausflug nach Kötzschen

erſt am
Sonntag den 12. Sept.

ſtatt. Der Se tun
S

Varhier
und FriſenrgehülfenBerein

zu Merſeburg.

Sonntag den 5. September, von
nachmittags 3 und abends 8 Uhr an,

KränmzGehen
in FIeuseh a

(Schmidts Gaſthof.
Gäſte willkommen
Es ladet freundlichſt ein

Ser Vorſtand.

hält Sonntag den 5. a von

n e
an ſein

Freunde und Gönner ſind herz
lich willkommen.

Der Vorſtand.

Oberbeung.
Sonntag den 5. September

BKrnte-Dankfest.
Von nachmittags 3 Uhr ab

Ball wusüle,
wozu freundlichſt einladet B. Wünſche

Creypanu.
Zu meinem

S Errntefeſte
Sonntag den 5. September, von nachm.

3 Uhr ab, Ballmuſk, eeinladet Ihbe.Lössen.
Sonntag den 5. September ladet zum

Kimcderſest
framb e eino Wöhlmanm, Gaſtwirt.Fteschen.

Sonntag den 5. September ladet zum
Erntedankfest

A. Kölke-
Putkbud Reſtunrant.

Bringe meine efreundlichen Lokalitäten
sowie schönen zugfreien Garten

in empfehlende Erinnerung.Gleichzeitig empfehle anlen e a
Hochachtend Bugday

K. ISOG,

Transport für Halle und Amgebung frei!
1800, sind gegenwärtig in unseren

Theater
Weiss W am

Merseburg
Täglich Vorſtellungen

Programm.
I. Sturm im Hafen von Cas

cogne. Großartiges Naturbild.
2. Unordentliches Leben. Spann,

Drama.
3. Hupe des Radfahrers. Zum

Totlachen.
4. Süße Braut. Hochkomiſch.
5, Der Ungetreue. Koloriert,

Drama.
6. Das Schlafmittel. Tragiſch

Komiſch.
7. Der Athlet. Hum.
8. Drahtſeilbahn von Hongkong.
9. Sprechbild Spaniſche Serenade

Getanzt von Saharet.

Cröllwitz
Sonntag den 5. Sept. zum

Erntedankfeſt
ladet freundlichſt ein C. Vetterke.

Daders Resfauraon.
Heute Sonntag

Bänse-, Enten-
Und Hähnchen-Auskegeln.

Bergschlösschen.
Heute Sonntag

Geflügel-Auskegeln.
NB. Es wird nur Sonntags ausgekegelt.

Auf Jutomaten-
Xeuheit

ſucht Vertreter
Deutſche Automat.Geſ.,

BerlinWilmersdorf.

Einen Tagschneider
ſucht ſofort R. Chwäst

in Knechtvon 17—18 Jahren wird ſofort geſucht
Kleinkghna Nr. 29.

Tüchttge jüngere

Verkäuferin
zum 1. Oktober geſucht.
Franz Lorenz Jnh. Curt Eberhardt.

Juneer Mädchen,
welches Luſt hat, den feinen Damenputz zu
erlernen, wird ſofort noch angenommen.

Gleichzeitig ein junges Mädchen, nicht
unter 14 Auf als

Aufwartung
zum Austragen der Hüte wird ſof. geſucht

Marie Müller Nachfi.,
kl. Ritterſtr. 11.

kin gräner Kanarfenvogel entflogen.

Gegen Belohnung abzugeben
Preußzerſtraße 2.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Merſeburg.

Jeden Mittwoch Programmwechſel



Heilage zum Merſeburger Correſpondent
e e h e e e

Abends.Laß, Kind, laß meinen Weg mich ziehen,
Es wird ſchon ſpät, es wird ſchon kalt;
Es neiget ſich der Tag zu Ende,
Und erſt dort unten mach' ich halt.

Hier windet ſich mein Pfad nach unten,
Die müden Schritte wanken ſehr

Wozu mir deine Lieder ſingen
Sie treffen mich mit fremdem Klang.
Wie war das Wort war's Liebe Liebe
Vergeſſen hat ich es ſchon lang.

Und doch gedenk' ich ferner Seiten,
Mich dünkt, es war ein ſüßes Wort.
Jetzt aber zieh ich meine Straße,
„Ein jeder kommt an ſeinen Ort.“

Mein frühes Feuer iſt erloſchen,
Das fühl ich alle Stunden mehr. Adelbert v. Chamiſſo.

n

Goldene Hochzeit.
Schluß.

Harlinke hatte ſich nicht gerade ſehr gebeſſert, ſie konnte
aber tagsüber auf bleiben, und der Arzt verſprach ihr, daß ſie
am Sonntag bei ſchönem Wetter mit ihrem Manne würde ein
Weilchen im „Garten“ ſitzen können. Bei ſchönem Wetter
Der Sonntag kam ihr Sonntag ihr goldener Hochzeitstag,
von dem niemand etwas wußte. Ein feuchtkalter Wind fegte die
Wolken

hin und

Skizze von Heinrich Bäcker (Nachdruck verboten.)

ſie ganz doll. Wenn ich rausgeh,, ſoll ich den Ollen grüßen,
wenn ich wiederkomm', will ſie dies und das wiſſen. Was er
geſagt hat ob er nichts beſonderes geſagt hat ob er heut'
zu ſeinem Sohn geht wo er den Abend ſein wird. Aehl
ich hab ihr ne Räubergeſchicht' erzählt. Er geht aus, hab ich
geſagt, zu ſeinem Sohn und kommt erſt um neun Uhr zum Tor

ſchluß zu
rück. Undwieder ein

Regenguß,
dann, nach
einem Son

nenblick,
wieder Re
gen. Der
Arzt zog
ſein Ver

ſprechen zu
rück.

„Die Silt-
mannſche

mit ihrem
Ollen quä-

len mich
was,“ ſagte
die Wärte
rin, welche
die Kranken
zu verſorgen
hatte, mit
tags in der
Küche. „Und
heut ſind

Hämpfe zwiſchen den Spaniern und den Rifkabyhlen.

von Melilla bewäſſert.

Die Stadt Melilla an der Mittelmeerküſte von Marokko,
Melilla wurde einige Jahre nach der Entdeckung Amerikas

von den Spaniern erobert und iſt ſeither im Beſitz Spaniens geblieben.
getünchten Häuſern und Gebäuden einen maleriſchen Anblick, doch hat ſie als Handels und Hafenplatz bislang
wenig Bedeutung. Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf etwa 2000, die ſtändige Beſaßung iſt 6000 Mann ſtark.
Gtwas weiter ſüdlich mündet der Goldfluß, der das fruchtbare, den aufſtändiſchen Kabylen gehörige Gefilde

In den Kämpfen um Melilla ſind bereits über 1000 Spanier gefallen.

ihm hab' ich
vorgered't,

ſie is krän
ker un hat
n Schlaf

pulver ge
kriegt, wird
den ganzen
Tag ſchla-

fen und
darf nicht

geſtört wer
den. Mor
gen wird ſie
beſſer ſein.
S Nu ja,

ich will
nachmittag
ausgehen,

un der Alte
is kapabel
un geht zu

ihr rein
Wirklich, n
Brautpaar

36

der Schauplatz der erbitterten

Die Stadt bietet mit ihren weiß



kann ſich nich verrück
ter haben wie die.“

Mutter Karlinke war ganz nie
dergedonnert. Er
geht fort bisAbend? Heute?!
Zu den Kindern geht
er? Kann er heute
ſich dort unterhalten

ohne ſie?!
Aber der Sohn

würde ja kommen,
würde ihr eine Bot-
ſchaft von ihm brin-
gen. Gewiß
bald würde er kom
nen. Jochen iſt
do ingeganBriand, franzöſiſcher Miniſterpräſident. en n e
zu ſchicken. Wo er

nür bleibt?! Unten hört ſie das Haustor klappen immer
wieder. Die Jnſaſſen gehen aus oder erhalten Beſuch. Jetzt,
jetzt kommt er, jetzt kommt einer zu ihr! Nein, ſie hat ſich
wieder geirr t nicht zu ihr Alle Minuten ſpringt ſie
vom Stuhl auf, um nach der Tür zu horchen die Er
wartung macht ſie ordentlich elaſtiſch, ſpannt ihre Kräfte an.
Jhr. Kopf wackelt und zittert, als würde er von einer Maſchine
ängetrieben. Sie hat ſonſt nach der anderen Kranken zu
ſeheit, und das könnte ſie zeitweilig ablenken, die ſchläft jedoch,
da ſie ein Schlafpulver bekommen hat.

Jn der Stube tickt eine Uhr, und die Zeiger ſagen Kar
linke mit peinigender Deutlichkeit, wie Stunde auf Stunde
hinſchwindet. Jhr wird ganz wirr im Kopf. Wie eine
ſchreckliche Eiferſucht kommt es über ſie. Wo mag er denn
nur ſein Jochen?! Heut agkkrad heut geht er bis
Abend weg, und die Wärterin läßt ſich auch nich mehr ſeh'n.

Die Dämmerung bricht herein. Karlinke trippelt hin
und her vom Ofen zur Tür, von der Tür zum Ofen.
Jmmerfort murmelt ſie, ſpricht mit ſich ſelbſt: „Das is doch

das is doch! Nee! Jochenke, Jochenke, ach Jochenke!
Heut heut is unſ Goldhochzeit un er kommt

nich keiner kommt. Er er amüſiert ſich
nee, nee, das
nich! Das
macht er nich,

ohne ſeine
Kärlin* nich!

Un ich ſoll
nich raus, ſoll
nich raus

Da ſiehält!s nicht

mehr ausda liegt das
große Tuch.

Mit fliegenden
Händen wirft
ſie es über den

Kopf und
greift es vorn
zuſammen. Sie
muß hinunter,
ſie muß fra
gen, wo Jochen
iſt. Zum Por-
tier will ſie
gehen und fra
gen, es muß
jemand hin zu
ihrem Sohn

und Jochen ru
fen, er muß

kommen
muß! Sonſt
ſtirbt ſie, ſonſt
tut ſie ſich was
an Undten
iſt. ſie. Der

Portier iſt
nicht da, der
Torflügel nurAchmed Mirza, der neue Sultan von Perſien.0

angelehnt.
Sie ſchleicht

an der
Mauer ent

lang und
ſchlüpft hin
aus, die ſtille
Straße hin
auf, um die
Ecke Sie

hat weiche
Pantoffel an
und bekommt
naſſe Füße,
doch in der

Fieberglut,
die ſie treibt,

merkt ſie
nichts davon.
S Dorthin
geht's zu ih
rem Sohn
zu Jochen.
Aber nein, ſie
muß ſich ge
irrt haben, ſie
iſt in DerStraße die
nach der Ha

fenvorſtadt
führt. Dahinaus
geht's da nicht nach Hauſe nach Hauſe zu Jochen
Der wartet ja auf ſie da draußen in der kleinen alten Hütte.

Ei, die wird bekränzt ſein heute. Heut' iſt ihre Gold

Detlev v. Liliencron

hochzeit!
Jhr Denken wirbelt durcheinander, ihr wird ſchwindelig,

ſie taumelt. Aber Jochen wartet! Das Fieber gibt
ihr neue Kraft, ſie ſtürzt weiter ſie läuft beinahe. Jochen

wartet ja
S

Jochen war zu ſeinem Sohn gegangen und hatte tränen
den Auges erzählt, was die Wärterin ihm geſagt hatte.

„Na, da wird Mutter doch woll morgen ſo weit ſein, daß
Du ſie ſehen kannſt. Da is doch weiter niſcht nich bei.

„Ja aber heutNee, aber Vater, über Euch Olle könnt' man wirklich
lachen. Haſt ſe ne ganze Woch nich geſehn, wirſt s auch noch
einen Dag aushalten.“

Jochen ſeufzte. Sollte er dem Sohn die Bedeutung des
heutigen Tages mitteilen An der Sache würde es nichts
ändern. Ja, wenn Karlinke nicht ſchlafen müßte

Er hatte keine Ruhe, ſich wie ſonſt mit den Kindern zu
unterhalten, und ließ ſich nicht bewegen, länger als ein Stünd-
chen dazubleiben. Eine fieberhafte Unraſt hatte ſich nun auch
ſeiner bemächtigt. Er fühlte ſich jetzt ſelbſt krank und war
gang zerfahren. Was
ſollte er nun allein be
ginnen Alle die
Tage, ſeit ſeine Frau
krank war, kam es ihm
ſchwer an, aber er hielt
es aus nur heute
wollte er verzweifeln.
Wie ſollte er denn die
Zeit bis zum Abend
hinbringen?!

Da kam ihm ein Ge
danke. Bis zu ſeiner
Hütte waren ſie mit
dem Abreißen noch nicht
gekommen; das hatte
ihm geſtern erſt jemand
geſagk. Da würden ja
wohl jetzt die Veilchen
und Schneeglöckchen im
Garten blühen. Er
wollte hingehen, ein
Sträußchen holen und
die Wärterin bitten,
daß ſie es an Kar

General Maringa, Oberbefehlshaber der
ſpaniſchen Truppen gegen die Rifkabylen.
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gehangen.

linkens Vett ſtelle Die Blumen waren ja wohl noch
ſein Eigentum, die waren ja nicht mit verkauft S und
im Zaun waren ein paar Latten loſe, da konnte er hindurch.

Ja, der Zaun! Er fand ihn eingeriſſen. Und gerade
da, wo die Blumen geſtanden, lagerten Steine. Die Hütte
war jedoch unberührt.
Die Enttäuſchung mit den Blumen und die Verwüſtung
in dem Gärtchen zerrten an ſeinem ohnehin wunden Herzen.
Ein furchtbares Schmerzgefühl überkam ihn an dieſer Stelle,
mit der alle Wurzeln ſeines Lebens verwachſen geweſen wa
ren, eine heiße Sehnſucht, hier die zerſtorke Ruhe ſeines Alters
wiederzufinden für immer, hier den letzten Alemzug zu ver
hauchen, wo er den erckten getan. Jhm wurde ſo ſterbenselend
zumüte, daß er ſich an der Hausecke halten mußte, um nicht
ümgzuſinken. Wozu ſollte er ſeine öden Tage weiterſchlep
pen?! Er tappte nach der Tür ſie war verſchloſſen. Doch
die Hintertür, die wußte er ja durch einen Griff zu öffnen
Innen war nichts, wie verſtaubtes Gerümpel, Scherben und
ein vergeſſener und nun verdorrter Blumentopf. Aber das
alte Sofa ſtand noch. Er wankte dahin. Trotz ſeiner ver
zweifelten Stimmung klopfte er mit dem Taſchentuch den
Staub ab, ehe er ſich ſetzte; er hatte ja den Sonntagsanzug an.

Ja was was wollte er hier? Er blickte ſich um.
Ach, wie war es früher hier ſo traut Und jehte Wie in
ſeinem Innern ſah es in der Stube aus. Ja, was er wollte!
Da am Boden lag ein Strick. Beinahe wäre er gefallen, als

er ihn äufhob. Seine Glieder zitterten ſie wollten nicht
wollte auch micht er Haken, an dem früher der blinde Spiegel

Mühſam legte er den Strick darüber
Herrgott rief es da nicht hinter ihm „Jochen!“

Karlinkens liebe alte Stimme?l!
Nein, es war niemand da. Aber vor Schreck bebte er

doch an allen Gliedern; er mußte zum Sofa wanken, um ſich
zu ſetzen.

Was hatte er tun wollen Eine Sünde! Nein mehr
a ſſchrecklicher! Ein Verbrechen ein Verbrechen an ſeiner
lieben, treuen, alten Lebensgefährtin. Heute, nach fünfzig
Jahren. Ja, ein Verbrechen. Er hatte doch in dieſen letzten
Tagen gefühlt, wie weh die Einſamkeit tue, und nun wollte
er ſie für das bißchen Lebensreſt allein laſſen in dieſer kalt ge
wordenen Welt?! Konnte er nicht warten, bis Gott es
ſchickt Wie lange denn noch? In Wochen, in Tagen
heute! Er war ja ſo ſterbensmatt.

e

Zuſammengeſunken hockte die früher ſo kräftige Greiſen-
geſtalt auf dem Sofa, und hinter den pochenden Schläfen jag-

ten ſich die Gedanken. SHier hatte er ſein ganzes Leben zugebracht, die längſte,
beſte Zeit mit ihr, mit Karlinke. Hier waren ſeine Hoffnun
gen erblüht, gewachſen, geſchwunden und Erinnerungen dar
aus geworden. Leid und Freud und Leid Zu
letzt Leid!

Heute heute vor fünfzig Jahren Heute Goldhoch
zeit! Und er und KHarlinke auseinander geriſſen

Wie Karlin in ihrem Krankenzimmer, verrännen auch
ihm bange, qualvolle Stunden, und der Abend brach herein.

Er wollte ſich erheben. Er mußte ja zeitig im Heim ſein,
um vor dem Schlafengehen nochmals nach Karlinke zu fragen.
Doch ließ ihn die Schwäche nicht aufkommen matt ſank er
urück.

In ſeinen Ohren rauſchte es, wie ferne Muſik. Ach, das
iſt ja das Meer! Oder brachte man ihm und Karlin ein
Ständchen zur Goldhochzeit! Nein, niemand wußte
davon.

Vor ſeinen Augen tanzten Flecke, flimmerte es, weiße
Schneeglöckchen und blaue Veilchen flogen umher. Und wie
der das ſeltſame Rauſchen, gerade wie Muſik. Ja, ſie brachten
ein Ständchen und die Gratulanten kamen da war ſchon
jemand an der Tür. Herrgott, wie das ſtöhnte und ſchluchgzte!

„Wer is dar
„Jochenke Jochenkel“

v e faitd er Kraft nun katn er in die Höhe Er ſtie sſich ie H aufand am Riegel blutig, aber die Dur bekam er
„Herr, Du mein Heiland! Karlin, meinte Karlinſ l
Sie kauerte draußen auf dem Schwellenſtein, er wollte

ihr aufhelfen, konnte jedoch ſelbſt kaum ſtehen. Mühſam,
beinahe mit ihr kriechend, brachte er ſie auf das alte Sofa. Ein
Fieberfroſt ſchüttelte ſie, daß ihr ganzer Körper flog, und er
ſuchte ſie in ſeinen Armen zu erwärmen. Aber ſie lachten
beide und weinten zugleich und küßten ſich, wie in der Nacht
vor ihrem Auszuge.

„Mein Jochen, da hab ich Dich wieder!“
„Mein Karlinke, wir bleiben nu zuſammen!“
„Jch laß Dich nich mehr los nich mehr!“
„Nee, nee nu ſterben wir zuſammen.“
Die Tür war offen geblieben, der kalte Seewind ſtrich

herein. Die beiden Alten ſchmiegten ſich eng aneinander, hiel
ten ſich feſt umklammert, und draußen ſang ihnen das Meer
einen Sterbechoral-

Von den ſieben Sechbrüdern. S
Ich kenne ſieben luſt'ge Brüder,
Sie ſind die durſtigſten im Grt;
Die ſchwuren höchlich, niemals wieder
Zu nennen ein gewiſſes Wort,
In keinerlei Weiſe
Nicht laut und nicht leiſe

Es iſt das gute Wörtlein Waſſer,
Darin doch ſonſt kein Arges ſteckt.
Wie kommts nun, daß die wilden Praſſer
Dies ſchlichte Wort ſo mächtig ſchreckt
Merkt auf ich berichte
Die Wundergeſchichte.

Einſt hörten jene durſt'gen ſieben
Von einem fremden Sechkumpan,
Es ſei am Waldgebirge drüben
Ein neues Wirtshaus aufgetan,
Da fließen ſo reine,
So würzige Weine.

Da rieſelt ſo helle

Um einer guten Predigt willen
Hätt' keiner ſich vom Platz bewegt
Doch, gilt es, Gläſer gut zu füllen
Dann ſind die Burſchen gleich erregt.
„Auf! laſſet uns wandern l
Ruft einer dem andern Unendlich ergoſſen.

So kam es, daß die ſieben Brüder
Das Waſſer fürchteten hinfort,
Und daß ſie ſchwuren, niemals wieder

Sie wandern rüſtig mit dem frühen.
Bald ſteigt die Sonne drückend heiß,
Die Sunge lechzt, die Lippen glühen,
Und von der Stirne rinnt der Schweiß;

Vom Helſen die Quelle
Wie trinken ſie in vollen Zügen!
Doch als ſie kaum den Durſt geſtillt,
Bezeigen ſie ihr Mißvergnügen,
Daß hier nicht Wein, nur Waſſer quillt:

fades Getränke!
G ärmliche Schwenkel!“

In ſeine vielverwobnen Gänge
VNimmt jetzt der Wald die Pilger auf;
Da ſtehn ſie plötzlich im Gedränge,
Verworrnes Dickicht hemmt den Tauf.
Sie irren, ſie ſuchen,

Sie zanken und fluchen.

Derweil hat ſich in finſtre Wetter
Die ſchwüle Sonne tief verhüllt;
Schon rauſcht der Regen durch die Blätter,
Es zuckt der Blitz, der Donner brüllt;
Dann kommt es gefloſſen,

Bald wird der Forſt zu tauſend Inſeln,
Sahlloſe Ströme brechen vor
Hier hilft kein Toben, hilft kein Winſeln,
Er muß hindurch, der edle Chor.
O gründliche Taufe!
O köſtliche Traufel

Vor alters wurden Menſchenkinder
Verwäandelt oft in Quell und Fluß;
Auch unſre ſieben armen Sünder
Bedroht ein gleicher Götterſchluß.
Sie triefen, ſie ſchwellen,
Als würden ſie Quellen

So, mehr geſchwommen, als gegangen,
Gelangen ſie zum Wald hinaus
Doch keine Schenke ſehn ſie prangen,
Sie ſind auf graden Weg nach Haus;
Schon rieſelt ſo helle
Vom Felſen die Quelle

Da iſts, als ob ſie rauſchend ſpreche:
„Willkommen, ſaubre Brüderſchaar
Ihr habt geſchmähet, töricht Freche,
Mein Waſſer, das euch labend war.
Nun ſeid ihr getränket,
Daß ihr daran denket.“

Su nennen das verwünſchte Wort,
In keinerlei Weiſe
Vicht laut und nicht leiſe. Cudwig Uhland
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Das Yermächtnis.
Skizge von W. Wolitſch. Aus dem Ruſſiſchen von Käthe Treller.

„Guten Tag, Jwan! Wie geht es der gnädigen Frau?“
Mit dieſen Worten ſtieg Paul Romanowitſch Makuſchew,

gefolgt von den erſtaunten Blicken des alten Dieners, mit der
ihm eigenen jugendlichen Leichtigkeit die Treppe empor.

Sie liegt ſchon ſeit drei Wochen, und der Arzt kommt
zweimal täglich. Bitte hier links gnädiger Herr.

„Jch weiß ſagte Makuſchew, und die ſchwere Sammet
portiere zurückſchlagend, trat er ins Zimmer.

Im großen, hohen Schlafgemach lag in einem Seſſel, von
Kiſſen unterſtützt eine Frau von ungefähr fünfzig Jahren.
Das leidende, krankhaft magere Geſicht war nach alter Ge
wohnheit gepudert. Bei ſeinem Eintritt hob ſie die großen,
noch immer ſchönen Augen und ſah ihn ſekundenlang un
gläubig an.

„Paul!
Der Name des früher ſo heiß geliebten Mannes war ihr

ohne Willen über die Lippen gekommen.
„Marie!“

Makuſchew kniete an dem Seſſel der Frau nieder und
drückte ihre Hand an ſeine Lippen.

Marie ſah auf den Kopf mit den ergrauten Haaren und
preßte das Taſchentuch an die Augen.

„Marie, vergib mirl 5
Die Kranke winkte matt er Händ.Wir wollen davon ſchweigen ich habe alles vergeben

ſete ſich auf einen Stuhl neben demEr erhob ſich und
Seſſel ſeiner Frau.

„Du biſt krank, Marie?“
„Du ſiehſt es Schwindſücht. Jch löſche aus, langſam,

aber ſicher. Jch danke nur Gott, daß ich nicht ſchwer leide
wenn es nur recht raſch zu Ende ginge.“

Makuſchew faßte ihre dutchſichtige Hand.
Du mußt nicht an den Tod denken. Warum ſo ſchreck

liche Gedanken haben Wer iſt Dein Arzt?“ z
„Jaubert, ein ſehr tüchtiger Arzt.“
Sie ſchwiegen beide.
Von der Straße drang der Lärm der Equipagen und

Menſchenſtimmen in das ſtille, dunkler werdende Zimmer.
Marie ſah ihren Gatten an mit einem forſchenden, grü-

belnden Blick.
„Wie wenig hat er ſich verändert, und wie toll hat er ge

lebt nach den Berichten meines Sekretärs! Er iſt anſtändig
gekleidet. Ob er wohl Geld hat?“ ſagte ſie zu ſich ſelbſt. Laut
aber fragte ſie ihn nur: „Wo wohnſt Du?“

e im Grand Hotel,“ ſagte er lauernd und zö
gernd.

Jn Maries Augen leuchtete blitzgleich ein ſpöttiſches
Lächeln auf.

„Warum? Mein Haus iſt doch groß genug.“
Er ergriff ihre Hand.
„Marie! Jch ſchäme mich und bereue von ganzem Her

zen. Nur Heilige vergeben und vergeſſen wie Dul“
„Jch bin Chriſtin, antwortete ſie. „Aber bitte, ſage jetzt

Jwan, er ſoll Dir das Mittageſſen ſervieren Jch bin
ſchwach und angegriffen von der Erregung alſo auf Wie
derſehen, mein Freund!“

Allein geblieben, verſank Marie in Nachdenken. Erinne-
rungen tauchten vor ihr auf. Sie ſah die große Loge im
Opernhauſe, ſich, ſelbſt in einer wundervollen Pariſer Toilette
und geſchmückt mit ihren vielbewunderten Brillanten. Auf
der Bühne ein mondbeglängzter Garten, in dem ein italieni
ſcher Tenor einer italieniſchen Sängerin ewige Liebe ſchwört.
Etwas Süßes, Berauſchendes nimmk das Publikum gefangen,
und ſie, die alternde Millionärin, vergißt über den Schmeiche
leien, die man ihr ihres Goldes wegen macht, ihre Jahre und
ihren Mangel an Schönheit. Hinter ihr, tief zu ihr geneigt,
ſiht ein ungewöhnlich ſchöner Mann. Und ſo ſtark iſt der
Zauber, der von der Bühne ausgeht, daß ſie den Liebesbeteue
rungen des Mannes glaubt.

Du biſt verrückt!“ ſagte ihr vor der Hochzeit ihre Kuſine.
„Er wird Dich um Dein Geld bringen und dann Dich ver
laſſen.

Aber Marie heiratete ihn trotzdem.
Ja, ihre Kuſine hatte recht behalten. Jetzt wußte ſie, was

ſie dieſer Mann gekoſtet hatte. Das Geld rechnete ſie nicht
aber ihre Leiden! Wie viele Nächte hatte ſie ſchlaflos
verbracht! Wie litt ſie unter den offenen Zugeſtändniſſen
ſeiner Untreue und der gewiſſen Offenheit, mit der er ſie, die
alternde, verliebte Frau, beleidigtel Nachdem er ihr Ver

(Nachdruck verboten.

mögen durchgebracht hatte, nahm er den Reſt und fuhr damit
ins Ausland.

Der Zufall fügte es, daß nach einigen Monaten ein ent
fernter Onkel ſtarb und ihr ſeine Millionen hinterließ Marie
blieb daher in ihrem Hauſe in Moskau wohnen und verſuchte
nicht, ſich mit ihrem Gatten auszuſöhnen. Seitdem waren
fünfzehn Jahre vergangen.

Aus welchem Sumpfe tauchte er wohl jetzt ſo plötzlich auf?
Warum war er zu ihr gekommen? Wollte er ihre Vergebung
oder wieder nur ihr Geld? Das waren die Fragen, die ſie
jetzt beſchäftigten. „Wenn er nun doch Herz und Gemüt hat?“
mürmelte ſie leiſe vor ſich hin.

chte.
„Sie iſt von den Aerzten aufg

verziehen!“ hatte dieſer geſagt, und er war T
gefahren, um noch zur rechten Zeit zu kommen.
Neben der Sterbenden iſt er hier der Herr im Hauſe. Erben
ſind ſonſt keine vorhanden.

„Wieviel ſie wohl haben mag? Dieſes Haus, das Gut
und hoffentlich Geld viel Geld!

Paul erhob ſich erregt und ſchritt auf und ab.
Wenn ſie mir alles hinterläßt, dann hole der Teufel

alle Kartenſpiele, denkt er, „ſonſt geht alles wieder verloren.
Und die Frauen Nur Clémence muß einen Brillantſchmuck
haben dazu wird das Geld wohl noch reichen.“

v

Zwei Lichte unter grünſeidenen Schirmen beleuchteten
nur matt das große Schlafzimmer. Ungeachtet des Geruchs
von Dau de Gologne und Hoffmannstropfen ſchwebte noch
ein ſchwerer, betäubender Duſt im Zimmer. Jn die Kiſſen
zurückgelehnt, betrachtete Marie den eintrekenden Mann. Er
wohnte ſeit einigen Tagen wieder in ihrem Hauſe.

Wie fühlſt Du Dich heute?“ fragte er ſie.
Der Doktor meinte, es ſtünde beſſer mit mir, aber ich

merke nichts davon. Und Du? Haſt Du gut geſpeiſt?“
„Dank, meine Liebe, alles war vorzüglich Ich bin Dei

ner Sorgen nicht wert.“
Er neigte ſich über ihre Hand und küßte ſie.
„Soll ich Dir vorleſen?“
Er hatte alle ihre Liebhabereien durch die Dienſtboten

erfahren. Marie beobachtete unbemerkt ihren Mann und
hörte nicht auf ſeine Worte.

„Warte einen Augenblick. Jch muß mit Dir reden,“

ſagte ſie. ePaul Romanowitſch legte das Buch etwas eilig weg und
beugte ſich über ſeine Gattin

„Jch wollte Dir ſagen fing ſie zögernd an, „wollte
Dich fragen, wovon lebteſt Du bis jetzt?“

Er errötete tief.
„Litteſt Du auch Not?“
„Jch litt Not und war auch reich das wechſelte bei mir.
Marie ſchloß einen Augenblick die Augen und ſagte dann,

ihn immer unbemerkt ſcharf beobachtend: Paul ich ſterbe
bald, jeder Troſt iſt unnütz ich bin doch kein Kind, daher
möchte ich Dir nur noch eins ſagen. Ich liebte Dich einſt, Du
ſelbſt weißt, wie innig und tief. Jch habe alles Böſe ver
geſſen. Der Tod gleicht alles aus ſie neigte ſich zu
ihm ich werde Dich nicht vergeſſen.“

Paul hob ſeine Augen, ſenkte ſie aber augenblicklich, als
fürchte er, er könnte ſich verraten

Die bleiche Frau im Seſſel hatte den Freudenſtrahl doch
geſehen ſie ſank mit geſchloſſenen Augen in die Kiſſen zurück.

„Warum ſagſt Du ſo etwas?“ ſagte er mit zärtlicher,
weich klingender Stimme. „Du haſt mir in Deiner großen
Liebe vergeben warum willſt Du mich wieder verlaſſen?“
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Er ſprach wie ein Schauſpieler und bedeckte ſein Geſicht

mit den Händen. Seine Worte hatten ihn ſelbſt gerührt.
„Wir müſſen alle ſterben ich wollte Dich nur über Deine

Zukunft beruhigen.
Sie ſchwiegen beide. Die Bronzeuhr ſchlug neun, und

Marie taſtete auf dem Tiſche nach etwas.
„Paul, Du langweilſt Dich. Ich kenne Dich. Oeffne mit

dieſem Schlüſſel jenes Käſtchen auf dem Kamin, nimm den
Schein und fahre in den Klub amüſiere Dich Du fängſt
an, mir leid zu tun.“
Sie ſagte es leichthin, aber ihre Augen folgten ihm und
ſie hielt den Atem an würde er gehen

Er öffnete das Käſtchen, nahm den Hundertrubelſchein
und fuhr in den Klub.

Die Frau lag einen Augenblick regungslos da, ein bitte
rer höhniſcher Zug erſchien auf ihrem Geſicht. Dann klin
gelte ſie und rief Jwan, dem ſie einen Auftrag gab.

7

Es vergingen einige Tage, und erloſchen war das Leben
der einſamen Frau.

Paul Romanowitſch ordnete die Beerdigung an, er ſprach
von ſeiner Gattin, wie von einer Heiligen, man fand, er be
trug ſich höchſt würdevoll. edach der Beerdigung hatte er nur einen Gedanken das

ment! Aber er mußte die geſetzlichen ſechs Wochen ab
i ken Der Rechtsanwalt, den er auszuforſchen verſuchte

war ſtumm wie das Grab. So lebte er in einer endloſen

glücklichen Umſchwung in ſeinen Verhältniſſen mit. „Hoffent
lich kommſt Du bald zu Deinem glücklichen Paul,“ ſo endete
der Brief.

Allen Bekannten erzählte er unter dem Siegel der Ver
ſchwiegenheit, daß er der einzige Erbe der Verſtorbenen ſei.
Er entließ die alte Dienerſchaft und wartete mit fieberhafter
Ungeduld auf den Tag der Teſtamentseröffnung.

Endlich brach dieſer an; ein trüber, regneriſcher Tag war
es deſto freudiger war Pauls Stimmung.

Pünktlich um 12 Uhr war er beim Rechtsanwalt und
fand dort die alte Dienerſchaft ſeiner Frau verſammelt. Der
Rechtsanwalt öffnete das Teſtament und verlas es. Das
ganze große Vermögen war beſtimmt zur Gründung eines
Aſyls für arme Frauen, „die von ihren Männern verlaſſen
worden waren“. Von der Dienerſchaft war jeder mit fünf
hundert Rubeln bedacht.

„Mein Mann, Paul Romanowitſch Makuſchew, erhält
monatlich fünfundzwanzig Rubel die Zinſen eines Ver
mögens, das nicht angerührt werden darf und nach ſeinem
Tode dem Aſyl zufällt. Mein Hauptvermächtnis an meinen

Gatten beſteht in einer Sammlung von infhundert Büchern
religiöſen Jnhalts.“

wo Romanowitſch ſtand auf und Lankte zu dem Rechts
anwalt

„Das iſt unmöglich! Das iſt nicht das rechte Teſtament,
es muß noch eins ein ſpäteres vorhanden ſein die Tote
ſägte es mir ſelbſt. Der Rechtsanwalt unterbrach ihn

e n e es en a B tvon mir in Gegenwart von Zeugen aufgeſetzt woſteht es: den ar e e eMittwoch, den 22. März! An dem Abend hatte ſie ihm
Aufregung die 100 Rubel gegeben und ihn in den Klub geſchickt undEr ſchrieb an Clémence nach Paris und teilte ihr den l er Tor war gegangen!

e Haus Willfried.
(Forkſetzung.)
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Kurz nach dem Beſuch ſeiner Schwiegermutter hatte der
Fabrikbeſitzer eine Beſprechung mit ſeinem Prokuriſten. Herr
Fritſche kam in das Privatkontor ſeines Chefs, um dieſem
die Mitteilung zu machen, daß Karl Mahnke ſoeben ſeine
Stellung gekündigt habe

Der Prokuriſt wunderte ſich, daß der Fabrikbeſitzer gar
nicht überraſcht ſchien und die Eröffnung, die ihn ſelbſt in die
größte Aufregung verſetzt hatte, mit großer Ruhe aufnahm.
Er fragte nur einfach, als handelte es ſich ein alltägliches ge
ſchäftliches Ereignis: „Jſt Jhnen auch der Grund der Kündi
gung bekannt?“

„Jawohl. Mahnke hat mit dem Taugenichts, dem Höoll
riegel, einen Streit gehabt und erklärte mir nun, daß er mit
dem Menſchen nicht länger zuſammen arbeiten und zuſammen
wohnen könne, als abſolut nötig ſei.“

Robert Willfried nickte, als füge er ſich dem Gewicht dieſer
Erklärung. Dann bemerkte er bedauernd: „Schadel! Wir
werden Mahnke ſehr vermiſſen. Er war ein fleißiger Arbeiter
und ein durch und durch braver, zuverläſſiger Menſch.“

Herr Fritſche ſah ſeinen Prinzipal mit Befremden, ja mit
förmlicher Entrüſtung an.

„Aber Sie werden doch nicht im Ernſt daran denken,“ rief
er lebhaft, „Mahnke gehen zu laſſen?“

Der Fabrikbeſitzer zuckte mit den Achſeln.
„Ja, was ſoll ich tun Es bleibt mir doch nichts übrig,

als ſeine Kündigung anzunehmen.“
„Er ſelbſt wird ſeine Kündigung gern zurücknehmen,“ be

merkte der Prokurift eifrig, wenn wir ihm erklären, daß wir
Höllriegel entlaſſen.“

Ueber das Geſicht des Fabrikbeſitzers huſchte ein Ausdruck
von Verlegenheit.

„Sie wiſſen,“ erwiderte er, „daß ich Höllriegel verpflich-
tet bin.“

„Doch wohl mehr dem Zufall, Herr Willfried,“ wandte
der Prokuriſt eifrig ein, „als dem Höllriegel, den ſein Glück
gerade in dem Moment in Jhre Nähe führte, als Sie im
Waſſer lagen, und der weiter nichts tat, als daß er Jhnen er
laubte, in ſein Boot zu klettern. Das war einfach ſeine ſelbſt
verſtändliche Menſchenpflicht, und er konnte ja gar nichts an
deres tun. Sie ſind doch deshalb nicht verpflichtet, dem

Roman von Arthur S app. (Nachdruck verboten.

Taugenichts zeitlebens hier eine Sinekure zu gewähren, ſeine
Faulheit und Lüderlichkeit und ſeine ſonſtigen ſchlechten
Streiche ruhig hinzunehmen, ohne ſich dagegen zu wahren und
zu ſchützen

Der Fabrikbeſitzer runzelte ſeine Stirn und entgegnete
mit einer Nuance von Ungeduld: „Jch ſehe die Sache doch
etwas anders an, und ich würde es für ſehr wenig anſtändig
halten, wollte ich mich der Pflicht der Dankbarkeit entziehen.“

„Pflicht der Dankbarkeit?“ Der alte Prokuriſt geriet
immer mehr in Hitze und Feuer. „Erlauben Sie, Herr Will
fried, ich glaube, Sie haben weit mehr Grund, unſeren guten
Mahnke, der ſechs Jahre in Jhrem Geſchäft fleißig und ehrlich
gearbeitet hat, der ſtets ſeine Pflicht und viel mehr als das
getan hat, dem das Geſchäftsintereſſe immer höher als irgend
eine andere Rückſicht geſtanden hat, der keine Müdigkeit und
keine Unluſt kannte, wenn es galt, für Sie und Jhr Jnter-
eſſe zu arbeiten ich meine, daß Sie dem treuen guten Bur
ſchen weit mehr zu Dank verpflichtet ſind, als dem Tunichtgut,
der Jhnen nur Aerger und Schaden bereitet hat und deſſen
ganzes Verdienſt darin beſteht, daß er den Zufall benutzt hat,
Jhnen einen Dienſt zu leiſten, und der ſich nun kein Gewiſſen
daraus macht, Jhre allzu noblen Gefühle für ſich auszubeuten.
Wenn Sie wirklich glauben, für den Faulpelz noch etwas
übriges tun zu müſſen, ſo ſtecken Sie ihm meinetwegen ein
paar hundert Mark in die Hand und ſetzen Sie ihn dann vor
die Tür. Jch dächte doch, das wären Sie dem Mahnke ſchul
dig, der für das Geſchäft mehr wert iſt als zehn Höllriegel.“

Der alte Herr, der ſeinem Chef noch nie ſo heftig und
entſchieden widerſprochen hatte, ſtrich ſich mit der zitternden
Hand über die Stirn, die ihm vor Erregung ganz feucht ge
worden war. Jn Robert Willfrieds Geſicht ſtieg eine bren
nende Röte auf, und ein Gemiſch von Aerger und Verlegen-
heit malte ſich in ſeinen peinlich zuckenden Mienen.

„Jch verkenne nicht,“ entgegnete er ſichtbar ungeduldig,
„daß Herr Mahnke ein tüchtiger Menſch iſt, ich weiß, was er
für mein Geſchäft bedeutet, aber ich kann mir nicht von mei

nen Angeſtellten Bedingungen diktieren laſſen. Wenn er ſeine
vielleicht in der Aufregung geſprochene Kündigung zurück
nehmen und bleiben will, ſo werde ich das mit Freuden be
grüßen. Ja, ich bin bereit, ihm eine Zulage zu bewilligen,
um ihm meine Zufriedenheit und meine Anerkennung aus



e
e

getan, um ſich die

r weder E
Eigenſchaft beſaß

zudrücken. Abtrotzen aber laſſe ich mir nichts, und wenn er
glaubt mir gewiſſermaßen eine Kabinettsfrage ſtellen und
ſein Verbleiben von der Gewährung der von ihm indirekt ge
ſtellten Bedingung der Entlaſſung Höllriegels abhängig
machen zu dürfen, ſo irrt er. Vorſchriften laſſe ich mir von
meinen Angeſtellten nicht machen.

Herr Fritſche ſchüttelte ſorgenvoll den Kopf.
„Jch glaube nicht,“ erwiderte er, daß ihm mit einer Zu

lage gedient iſt. Eigennützig iſt Mahnke nicht, dagegen beſitzt
er ſtarkes Ehrgefühl und eine gewiſſe Empfindlichkeit, und
wenn er einmal erklärt hat, daß er mit Höllriegel nicht mehr
zuſammen arbeiten will, ſo wird er wohl ſeine ſehr triftigen
Gründe dazu haben und kaum davon abgehen.“

„So? Nun, dann kann ich ihm eben nicht helfen.“
Das war ſo entſchieden und zugleich intt einer ſo deut

lichen Handbewegung erklärt, daß der Prokuriſt einſah, ſein
Chef würde diesmal ſeinen gutgemeinten Vorſtellungen nicht
nachgeben. Und ſo zog er ſich zurück, innerlich voll Aerger
n Entrüſtung, daß der Gute dem Schlechten würde weichen

müſſenKarl Mahnke wußte nicht, was er von ſeinem Chef denken
ſollte. Anfangs hatte ſich Herr Willfried ganz entſchieden auf

ſeine Seite geſtellt, und nun nahm er ſeine Kündigung ruhig
an, während er ſeine Drohung, Höllriegel davonzuſagen, ganz
vergeſſen zu haben ſchien. Die Seele des guten, treuherzigen
Menſchen füllte ſich mit Bitterkeit und Schmerz Er hatte
immer viel auf ſeinen Prinzipal gehalten und ſein Aeußerſtes

Zufriedenheit des Fabrikbeſitzers zu er
werben und nun ſchen ihn Herr Willfried leichten Herzens

h laſſen um dieſes Dtmipen, des Höllriegels willen
rgefühl noch Pflichtkreue noch ſonſt eine gute

Aller Zorn und aller Haß, deſſen das Gemüt des gut
herzigen Burſchen überhaupt fähig war, richtete ſich im ſtillen
gegen den Kollegen, der ſchuld war, daß er nun in wenigen
Wochen das Geſchäft verlaſſen mußte, in dem er gelernt hatte
Und das ihm in all den Jahren ſo ans Herz gewachſen war,
als wäre es das ſeine. Seine Kündigung zurücknehmen?
Nein, um keinen Preis! Dann hätte er ja keine Ehre, kein
Gefühl beſitzen müſſen. Mit dieſem Menſchen, den er haßte,
den er verachtete aus dem Grunde ſeines Herzens, den er nicht
anblicken konnte, ohne daß in ihm die Wut und der Ekel auf
ſtiegen, Tag für Tag von früh bis abends zuſammen ſein zu
müſſen, nein, das ging einfach über ſeine Kraſte, das hätte
ihm ja das Leben verbittern müſſen und ihn nicht mehr zu
einer ruhigen Minute kommen laſſen. Schon jeht ſehnte er
das Ende herbei. Noch volle ſechs Wochen ſollte er dem Ver
haßten am Pult gegenüberſtehen, wo er den Blick nicht er
heben konnte, ohne der höhniſchen, ſchadenfrohen, kriumphie
renden Fratze ſeines Feindes zu begegnen! Es war faſt un
erträglich. Er half ſich, indem er konſequent an Höllriegel
vorbeiſah, ihn völlig ignorierte und in Fällen, wo er geſchäft
lich dem Kollegen ekwäs mitzuteilen oder von ihm eine Aus
kunft zu fordern hatte, ſich an den Prokuriſten wandte, um
auf dieſem Umwege die betreffende Angelegenheit zu erledi
gen. Außerhalb des Geſchäftes vermied er das Zuſammenſein
mit Höllriegel, indem er erſt in das gemeinſchaftliche Zimmer
hinaufſtieg, wenn die Zeit zum Zubettgehen gekommen war

Auch Höllriegel machte diesmal keine Annäherungsver
ſuche, wie er es doch früher bei gelegentlichen geringeren
Zwiſten getan hätte. Wenn er auch über den Kollegen trium
phieren konnte und die Genugtuung hatte, daß der andere
ihm weichen mußte, ſo ſchmerzten ihn in der Exinnerung die
erhaltenen Prügel doch noch zu ſehr, als daß er ſie ſo leicht
hätte vergeſſen können. Und ſo gingen die beiden Widerſacher
an einander vorbei, ohne Notiz von einander zu nehmen und
ohne daß der eine dem anderen einen Blick oder ein Wort ge
gönnt hätte. Fritz Höllriegel pflegte jetzt überhaupt erſt nach
Mitternacht nach Hauſe zu kommen. Die Zulage, die er zur
nicht geringen Ueberraſchung des Prokuriſten erhielt, erlaubte
ihm, ſeinem Hang zum Kneipenleben jetzt noch mehr zu fröh
nen als früher. Oft war er ſchwer berauſcht und polterte
lärmend in das Zimmer hinein, wenn er des Nachts zurück
kehrte, und Karl Mahnke ballte in ſtillem Zorn die Fauſte
und mußte gewaltſam an ſich halten, um nicht aufzuſpringen
und dem rückſichtsloſen Störer ſeiner nächtlichen Ruhe die ge
bührende Züchtigung zu erteilen. Dabei geſchah es wieder
holt, daß der Nachtſchwärmer die Zeit verſchlief und des Mor
gens eine Stunde zu ſpät an ſeinem Pult erſchien. Auch war
er dann in der Regel den ganzen Tag über läſſig, hockte faul
und in einem fort gähnend auf ſeinem Drehſchemel und ließ
ſich bei der Erledigung ſeiner Arbeiten die größten Verſtöße
zu ſchulden kommen.
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Der Prinzipal aber ertrug alle dieſe ungaufhörlichen
Pflichtwidrigkeiten mit einer Geduld und Nachſicht, die des
Prokuriſten ärgerliches Befremden und Karl Mahnkes ge
heime Bitterkeit erregten.

Es war gerade der Tag der Rückkehr der Frau Willfried
aus dem Sanatorium, als der blonde Buchhalter tränenden
Auges von der Stätte ſeiner bisherigen kaufmänniſchen Lauf
bahn ſchied. Er verabſchiedete ſich von allen, mit denen er in
den letzten ſechs Jahren zuſammen gewirkt hatte, von dem
geringſten Fabrikarbeiter ebenſo mit einem herzlichen, biederen
Händedruck, wie von ſeinem Chef. Auch der Frau des Hauſes,
die gerade, merklich gekräftigt, aus dem Wagen ſtieg, als der
Buchhalter dem Willfriedſchen Hauſe den Rücken kehrte, ſagte
er, wenn auch etwas flüchtig, Lebewohl.

Es war acht Tage ſpäter, als Fritz Höllriegel nach der
Mittägspauſe nicht im Kontor erſchien. Herr Fritſche meldete
es entrüſtet dem Prinzipal. Herr Willfried zuckte mit den
Achſeln und entgegnete anſcheinend ruhig: „Es iſt gut! So
bald er kömmt, ſchicken Sie ihn zu mir hinein!“ Erſt als der
Prokuriſt das Zimmer verlaſſen hatte, verſtattete der Fabrik
beſitzer der Empörung, die ihn angeſichts dieſer neuen dreiſten
Pflichtverſäumnis des Buchhalters erfüllte, offenen Ausdruck
Mit einer heftigen Bewegung brach er den Federhalter, den
er in ſeiner Hand hielt, mitten durch. Dann ſchleuderte er
die beiden Holzſtücke in den Papierkorb, ſprang ungeſtüm auf
und durchmaß mit ſtürmiſchen Schritken den großen, zwei
fenſtrigen Raum, während ſich ſeine Stirn in drohende Falten
legte und ſeine Zähne ſich ſo feſt aufeinanderpreßten, daß ein
irſchender Ton laut durch das t nie Ernſte, er

t Wenn das ſohitzende Gedanken ſchoſſen ihm durch den Kopf
weiterging, machte er ſich zum Geſpott der gangen Fabrik
Ordnung und Reſpekt mußten unfehlbar zugrunde gehen,
wenn alle Angeſtellten mit anſahen, wie der freche, unver
ſchämte, faule Menſch ſeine Pflicht ungeſtraft mit Füßen tre-
ten und ihm, ſeinem Prinzipal, furchtlos die Stirn bieten
durfte. In irgend einer Weiſe mußte dieſem ſkandalöſen Zu
ſtande ein Ende gemacht werden. Ob er den ſchamlofen Er
preſſer ein für allemal mit einer größeren Summe abfand
oder ob er ihn einfach auf die Straße warf, unbekümmert um
die Folgen, welche ein ſolcher Schritt haben konnte oder ob
er nicht endlich am beſten kat, zum Gericht zu gehen und offen
die Wahrheit zu geſtehen, die er damals an dem Unglückstage
aus Schamgefühl verheimlicht hatte? Robert Willfried kehrte
zu ſeinem Schreibtiſchſeſſel zurück, ſtützte den Kopf auf und
überlegte. Aber er war nicht imſtande, mit ruhigem Blut
ſeine Lage zu überdenken, zu ſtark war ſeine Entrüſtung, zu
heiß fieberte der Zorn in ihm. Bei jedem lauteren Geräuſch
hob er den Kopf und lauſchte nach der Tür. Aber der ganze
Nachmittag verſtrich, ohne daß der Säumige zu ſeiner Pflicht
zurückgekehrt wäre.

Erſt kurz vor acht der Prokuriſt und die übrigen Buch
halter machten ſich eben zum Weggehen fertig ſchwankte
Fritz Höllriegel total betrunken in das Kontor hinein. Alle
jungen Leute ſahen ihn beluſtigt, neugierig zu dem Proku
riſten hinüberblinzelnd, an. Das Haar hing ihm wirr ins
Geſicht, ſeine Augen blickten blöde er ſchwenkte mit ko
miſcher Gebärde den Hut und verneigte ſich mit ironiſcher
Höflichkeit vor Herrn Fritſche.

Der aber kehrte ihm verachtungsvoll den Rücken und ſagte
„Sie ſollen ſofort zu Herrn Willfried kommen.

Der Betrunkene lachte und ſchüttelte den Kopf.
„Jh, fällt mir ja gar nicht ein,“ lallte er und nahm tau

melnd auf einem der hohen Drehſchemel Platz, die vor dem
Pulte ſtanden. „Wie werd' ich denn! Mag er doch zu mir
kommen, wenn er was von mir will.“

Dabei kippte und balanzierte er auf dem ſchmalen Sitz,
daß jeder befürchtete, er würde im nächſten Augenblick her
unterpurzeln. Der Prokuriſt zuckte mit den Achſeln, wandte
ſich ab und ſchloß ſeine Bücher in den großen eiſernen Schrank.
Die Buchhalter, die alle in der Stadt wohnten und es deshalb
immer ſehr eilig hatten, nach Geſchäftsſchluß nach Hauſe zu
kommen, wuſchen ſich heute merkwürdig langſam die Hände
und ſchienen gar nicht in ihre Ueberzieher hineinkommen zu
können. Alle kicherten und warfen ſich verſtohlene, luſtige
reren zu. Das Jntermezzo ſchien allen großen Spaß zu be
reiten.

Fritz Höllriegel hockte noch immer höhniſch lachend auf
dem Schemel, ſich mit beiden Händen an dem Pult, vor dem
er ſaß, feſthaltend. Jetzt fing er ſogar an, mit bierheiſerer,
unſicherer Stimme zu ſingen: „So leben wir, ſo leben wir, ſo
leben wir alle Tage

(Fortſetzung folgt.)
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Rätſel.
1. Vexier- Bild.

Wo iſt der Handwerksburſche?

2. Ratfel.
Bei Regen und bei Sonnenbrand

Dient es mit t dem Haupt zur Wehr,
Mit u geht es von Hand zu Hand
Sehr ſchnell im täglichen Verkehr.
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Lakoniſch.
TrinkerNein, eh ich Waſſer

trinke, eher ſpring
ich ins Waſſerl“

Kühn.
„Nein, ſo ein

Durſt, wie ihn die
ſer dicke Krempel
huber hat! Der
muß wirklich als
kleines Kind mit
Heringsmilchaufgezogen worden
ſein

Ab geführt.

i Ein Operntenor,der als ſchlechter

Jm Manöver. Sänger bekanntBauer „Wiſſen ſie nicht ob die Soldate ige einer mm

ſcho gelade habn.“ baänder EntzünStadtherr: „Aber lieber Mann, wo dungſeine Stimme
ſollen die Soldaten wohl Schokolade her Und legte ſich zu

kri jeder ordentlichenrege Arbeit zuträgeoderdummſtolz, auf das
Kollektemachen. Als er eines Tages den Baſſiſten R. auf
der Straße trifft, verſucht er auch dieſem gegenüber ſein Heil
als Schnorrer. „Ach, lieber Kollege,“ beginnt er mit klagendem
Ton, „Sie werden auch wohl ſchon davon gehört haben, ich habe
in drei Tagen meine Stimme verloren.“ „Gratuliere, daß Sie
von dem Uebel ſo ſchnell befreit worden ſind!“ entgegnete freund
lich der Angeredete und ließ den Dünnſänger verblüfft ſtehen.

Spekulatifv.
Sind denn wirklich in dieſe Schlucht ſo viele

Touriſten abgepurzelt?“ „Gewißl Da unteniſt ſeit einem halben Jahr ſogar ein Wirt etabliertl!

II

Aus Haus, Hof, Küche und Keller.
Schwämme zu reinigen Ein ſehr gerühmtes Verfah

ren iſt folgendes Man wäſcht die Schwämme zuerſt in
Seifenwaſſer gut aus ſpült ſie dann mit Waſſer, bis ſie
vollkommen frei von Seife ſind. Darauf legt man ſie drei
Minuten in eine ſchwache Löſung von übermanganſaurem
Kali und wäſcht ſie wieder gut mit Waſſer aus. Sie ſind
nunmehr vollkommen rein Will man ihnen aber eine
ſchöne hellgelbe Farbe geben, ſo legt man ſie noch in eine
ſtarke Auflöſung von Sauerkleeſalz (Oxalſäure).

Steinanſatz in Keſſeln, Kochtöpfen uſw. zu entfernen.
Man fülle die betr. Gefäße bis zum Rande mit Waſſer,
tue etwas Pottaſche und einen flachen Teller voll Chlor
kalk hinein und bringe es auf dem Feuer zum Kochen. Der
Steinanſatz wird ſich löſen und die Gefäße vollkommen
rein werden.

Thüringer Kartoffelklöße. Große, mehlige, aber rohe
Kartoffeln werden geſchält, gerieben, in einen Beutel ge
tan und ausgedrückt oder gepreßt, dann mit etwas kochen
der Milch übergoſſen, um die Weiße zu erhalten. Dann
ſchneidet man ein Milchbrot in kleinſte Würfel, röſtet ſie
in Butter oder Speck, gibt ſie nebſt dem nötigen Salz, 2 bis
3 Eiern, nebſt dem in der ausgepreßten Brühe auf dem
Grund ſitzenden Stärkemehl unker die ausgepreßten Kar
koffeln, mengt gut, läßt ein wenig ruhen, daß die Semmel-
würfel anziehen, formt Klöße, etwa in der Größe eines
See 5 kocht r e Minuten in an eee S

Salswaſſer gar Zur Probe nehme man einen auf derOberſte en e gtoß Und e e denſelben mit
zwei Gabeln auseinander. Klöße ſind nie zu ſchneiden,
ſondern zu reißen. Obigem Kloßteige etwas Majoran zu
gefügt, auch gewiegte Schmalzgrieben, macht ſie beſonders
wohlſchmeckend. Beigabe zu allen Braten. Dieſelben wer
den zuweilen auch nur von gekochten und geriebenen Kar
toffeln bereitet, nach vorbeſchriebener Art, zum Teil auch

x hatt der Kartoffeln Kartoffelmehl das ſich beim
Preſſen gewinnen läßt, es bildet den Satz in der Brühe.

Jmmer geſchäftlüich.
Lämmle und Fleckeles kommen auf der Börſe infolge Geſchäfts

differengen in heftigen Wortwechſel, wobei Lämmle ſeinen Freund mit
allerlei Schimpfworken beleidigt. Ganz entrüſtet läuft Fleckeles zum

Börſenvorſtand und fragt: „Brauch ich mir das bieten zu laſſen?“
worauf der Börſenvorſtand im reinſten Geſchäftston erwidert „Machen
Sie Gegenoffertel

i

d 'wann
II

Darum.
Mann „Jch dulde das nicht länger, daß der Huſarenoffizier Dir

ſeine Beſuche macht!“
Fran „Was, Du biſt eiferſüchtig?“
Mann: „Nein, er verdirbt mir mit den Sporen alle Teppichel“

Druck und Verlag: Neue TBerliner Verlags-Anſtalt, Aug. Krebs, Charloktenburg bei Berlin, Verlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Berlage-Anſtält, Ang. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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